SSEFÄR KERITHUTH
„Der Scheidungsbrief“
Eine Betrachtung von Alfred Liebezahl
VORWORT
     Der folgende Text ist die späte Frucht einer Arbeit, die vom Sommer 1991 bis zum Frühjahr 1992 durchgeführt wurde, also nach meiner Scheidung. Und ich hatte das seltene Glück, ein Haus bewohnen zu dürfen, das abseits gelegen und ohne elektrischen Strom war, aber ausgestattet mit einem Pump-Brunnen davor für das Wasser und umgeben von Bäumen, die beim leisesten Windhauch erbebten und ein Rascheln und Rauschen ertönen ließen, das mir den Ursprung des ältesten Orakels von Hellas enthüllte -- das Orakel im Eichen-Hain von  Dordona, wo die Stimme des Gottes im Rauschen der Blätter der Heiligen Bäume wahr genommen wurde. Und hier war es auch, wo mir nach dem Kampf mit den Dämonen die Alten als Gäste erschienen, die mir wohlwollend murmelnd über die Schulter blickten, und in ihrem Raunen mancher Gedanken aufstieg.
      Wie schon die "Anfangs-Gedanken" blieb auch dieser Text lange Zeit liegen, mehr als Sieben Jahrlang, bis ich ihn jetzt wieder hervorgekramt habe und neu gefaßt. Denn seinerzeit erging ich mich ohne Kümmernis um die Formung des Ganzen immer weiter im Bruchstückhaften, so wie einer, der in einem Steinbruche wirkt -- aber nun bin ich fähig geworden, wenigstens in groben Linien den Zusammenhang des Dargestellten mit dem alltäglichen Leben zu finden -- zu frisch war die Verwundung in jener Zeit noch gewesen. Aber sie hat zweifellos dazu beigetragen, die Worte der Heiligen Schrift mit dem eigenen Herzblut zu füllen. Und ich hoffe auf Leser, dies nach zu empfinden.
Hinweis zur Aussprache: In den griechischen Texten ist das Z und z ein stimmhaftes und das S und s ein stimmloses Ess. In den hebräischen Texten ist das S und s ein stimmhaftes und das Ss und ss ein stimmloses Ess.

Ki jikach Isch Ischah uw´alah wehajah im lo thimza Chen b´Ejnajo ki mazah wah Ärwath Dawar wechathaw lah Ssefär Kerithuth wenathan be´Jadah weschilchah miBejtho/ wejaz´oh miBejtho wehalchoh wehajthoh l´Isch acher/ ussneah ha´Isch ha´Acharon wechathaw lah Ssefär Kerithuth wenathan be´Jadah weschilchah miBejtho o chi jamuth ha´Isch ha´Acharon aschär lekachah lo le´Ischah/ lo juchal ba´elah haRischon aschär schilchah laschuw lekachthah lihejoth lo le´Ischah acharej aschär hutamoah ki Tho´ewah Hi liFnej Jehowuah w´lo thachati äth ha´Aräz aschär Jehowuah Älohäjcha nothen lecha Nachalah.

"Denn ein Mann nimmt eine Frau und besitzt sie, und es geschieht: wenn sie nicht findet Gnade in seinen Augen, weil er in ihr findet eine entblößte Sache, und er schreibt ihr den Scheidungs-Brief und giebt ihn in ihre Hand und schickt sie aus seinem Haus fort, und sie geht hinaus aus seinem Haus, und sie wandert, und sie wird zur Frau eines Andern, und es haßt sie der andere Mann, und er schreibt ihr den Scheidungs-Brief, und er giebt ihn in ihre Hand und schickt sie aus seinem Haus fort, oder es stirbt der andere Mann, welcher sie für sich zur Frau nahm, nicht kann sie der Erste besitzen, der sie fortgeschickt hattee, um zurückzukehren, um sie zu nehmen, damit sie werde für ihn zur Frau, nachdem er sie verunreinigt hatte, denn ein Greuel ist solches vor dem Antlitz des Wesens des Seins, und nicht sollst du verfehlen das Wunder der Erde, welches das Wesen des Seins deiner Kräfte dir giebt als Erbe" (Deut. 24,1-4)
ERSTER TEIL
     Was erzählt die Zahl des Ssefär Kerithuth (60-80-200/ 20-200-10-400-400), des so genannten "Scheidungsbriefes", das aber ist auch die "Anzahl der Gefällten", die "Erzählung der Abgeschnittenen“ -- von der grammatischen Form her die weibliche Mehrzahl. Es ist dies die Zahl Dreizehnhundert und Siebzig. So war es doch eine Große Liebe gewesen, denn Dreizehn ist die Zahl von Ahawah (1-5-2-5), der "Liebe", und mit der Hundert verbunden hätte es der Durchbruch in die immer neue Zukunft sein können, schon in dieser sichtbar sinnlichen Welt.
     Meah (40-1-5), das hebräische Wort für "Hundert", hat selber die Zahl Sechsundvierzig, das ist das Doppelte der Dreiundzwanzig von Chajah (8-10-5), "Leben", was seine Verwirklichung fand in der Verschmelzung der beiden Gameten mit jeweils dreiundzwanzig Chromosomen, und aus einer solchen befruchteten Eizelle sind wir ja alle geworden. Aber was ist dann aus uns geworden? Woran sind wir gescheitert? An der einen Siebzig, die zur hundertfachen Liebe, zur Dreizehnhundert hinzukam? Aber wie ist dies geschehen?
     ajn, das Zeichen der Siebzig, das "Auge", begreift auch in sich die Zahl von Adam uChawah (1-4-40/ 6-8-6-5), "Adam und Eva", und Siebzig ist auch der Kehrwert von Pakach (80-100-8), mit welchem Worte das "Öffnen der Augen", das "Sehend-Werden" benannt ist -- wie in Genesis 3,7: wathipakachnah ejnej schnejhäm wajed´u ki ejrumim hem -- "und ihrer beider Augen wurden geöffnet, und sie erkannten, daß sie nackt waren." Was also haben wir da gesehen, daß die Gnade entschwand unserem Blickfeld?
     Das hebräsiche Wort für "Nackt", Arom (70-200-6-40), entstammt derselben Wurzel wie Ärwah (70-200-6-5), die "Blöße", Arah (70-200-5) heißt "Entblößen", Ur (70-6-200) bedeutet "Erregen, Aufstören, Aufwecken, Erwachen", und Iwer, genauso geschrieben, ist "Blind" und "Geblendet-, Verblendet-Sein". Wofür also wurden wir blind, da wir sahen die Blöße, was hat uns verblendet, da wir erwachten?
     Und warum heißt es im Liede der Lieder: Hischba´ethi äthchäm Benoth Jeruschalajm biZwatho o be´Ajeloth haSsadäh im tha´iru we´im the´oreru äth ha´Ahawah ad schäthächpoz -- "ich beschwöre euch ihr Töchter von Jerusalem in den Gazellen oder in den Hindinnen der Wildnis, wenn ihr erweckt und wenn ihr entblößt das Wunder der Liebe, bevor es ihr selber gefällt…" (Hoh. 2,7)? Und dann nochmals: Hischba´ethi äthchäm Benoth Jeruschalajm biZwatho o be´Ajeloth haSsadäh im tha´iru we´im the´oreru äth ha´Ahawah ad schäthächpoz -- "ich beschwöre euch ihr Töchter von Jerusalem in den Gazellen oder in den Hindinnen der Wildnis, wenn ihr erweckt oder wenn ihr entblößt das Wunder der Liebe, bevor es ihr selber gefällt…" (Hoh. 3,5)
     Und so als hätten wir zweimal diese eindringliche Warnung, diese Beschwörung überhört und all das unsagbare Leiden erlebt, das unserer Mißachtung folgte, trifft sie uns noch ein drittes Mal, jetzt aber in verwandelter Form: Hischba´ethi äthchäm Benoth Jeruschalajm mah tha´iru umah the´oreru äth ha´Ahawah ad schäthächpoz -- "Ich beschwöre euch ihr Töchter von Jerusalem, was erweckt ihr und was entblößt ihr das Wunder der Liebe, bevor es ihr selber gefällt?" (Hoh. 8,4) Jetzt giebt es keine Gazellen und Hindinnen mehr, und auch die Wildnis ist fort, und statt dem "Wenn" steht das "Was". Wer aber spricht so zu uns? Wer es auch sein mag, auf jeden Fall werden wir jetzt nicht mehr gewarnt, und die Stimme, die wir da hören, ist nur noch fassungslos und tief betroffen davon, wie wir immer noch damit fortfahren können, das Wunder der Liebe vorzeitig, bevor es ihr selber gefällt, aufzustören und zu entblößen. Und trotzdem hört sie nicht auf, so lange wir hier sind, uns zu beschwören, denn Schewa (300-2-70), das Zahlwort für "Sieben", bedeutet Schawa gelesen "(Be)Schwören".
     Und jetzt wissen wir auch schon, wer uns da rief, im ersten Vers des siebten Kapitels wird ihr Name genannt, es ist Schulamith, die archaische weibliche Form von Schalom, dem "Frieden". Schalom ist aber auch die "Wiedergutmachung" die "Wiederherstellung des ursprünglichen Zustands", und es ist das "Abschluß-Opfer". Und als sie das erste Mal von sich selbst sprach, da hat sie gesungen: Schechorah Ani -- Nigra sum -- "eine Schwarze bin Ich" (Hoh. 1,5) -- was im Hebräischen gleichzeitig auch heißt: "Morgenröte bin Ich". Und ihr Geliebter sagt von ihr: keSchoschanah bejn haChochim ken Rajathi bejn haBanoth -- "wie die Rose zwischen den Dornen, so ist meine Freundin zwischen den Töchtern" (Hoh. 2,1). Demnach vergleicht er also die Töchter mit Dornen.
     Die griechische Form ihres Namens ist Salome, und als solcher kommt er im "Neuen Testament" nur vor bei Markus (15,40 und 16,1), wo er eine der drei Frauen unter dem Kreuze bezeichnet, die zu dritt auch am Tag nach dem Schabath hingehen zu seinem Grab, um ihn zu salben. Daß aber die Tochter der Herodias, für deren Tanz das Haupt des Täufers abgetrennt wurde, Salome hieß, ist in der Schrift nicht bezeugt. Denn diese Tochter bleibt namenlos, sie ist ja da nur ein Teil ihrer Mutter, weiß selber noch nicht, was sie sich wünscht, und erfüllt den Wunsch ihrer Mutter. Der aber war aus dem Hasse entsprungen gegen den Mann, der es gewagt hatte, ihren Aufstieg zur Fürstin als verrucht anzusehen und sie öffentlich zu entblößen. Darin wurde eine Ehe-Tragödie sichtbar, denn Herodes, der "König von Galiläa", ein Sohn von Herodes dem "Großen", dessen Herrschaftsgebiet schon sehr zusammengeschrumpft war im Vergleich zu dem seines Vaters (denn die Römer hatten in der unruhigen Provinz Judäa einen Statthalter eingesetzt), dieser Herodes hatte zwar (nach dem Bericht von Markus im 6.Kapitel) den Täufer auf den Wunsch seiner Gemahlin hin einsperren lassen, aber ihn zu töten sich ihr verweigert, obwohl dies ihr dringendster Wunsch war. Und nun war der Täufer zu einem Faustpfand in der Hand des Königs gegen seine Gattin geworden, denn wir hören: Hä de Härodias enejchen auto kai äthelen auton apoktejnaj, kai uk edynato. Ho gar Härodes efobejto ton Joannän, ejdos auton Andra dikajon kai hagion, kai synetärej auton, kai akusas autu polla äporej, kai hädeos auto äku´ejn -- "Die Herodias nämlich blieb ihm verhaftet und wollte ihn töten, aber sie vermochte es nicht. Denn der Herodes fürchtete den Johannes und sah ihn als einen gerechten und heiligen Mann an und beschützte ihn. Und er hörte ihm zu und wurde sehr ratlos, und er genoß es, ihm zuzuhören."
     Was aber mochte der Täufer ihm noch gesagt haben als ihm immer wieder die nackten Tatsachen vor Augen zu halten und ihn daran zu erinnern, wie er sich von dieser Herodias hatte verführen lassen, die nicht an ihm, sondern an der Macht interessiert war? Es war ein masochistischer Genuß für den König, den Täufer als sein personifiziertes schlechtes Gewissen im Kerker täglich zu besuchen, er weidete sich an der Verlegenheit, in die ihn der Buß-Prediger brachte. Und dann kam sein Geburtstag, und er war der tanzenden Tochter der Herodias verfallen, der Tochter der Herodias und seines Bruders, also seiner Nichte, die zu der Zeit vielleicht fünfzehn Jahre alt war. Aber indem die Königin durch ihre Tochter den Kopf des Täufers forderte, kastrierte sie zugleich ihren Gatten, und das was zuvor noch wie Tändelei schien, wurde zu einer schlimmen Krankheit, die offen ausbrach, als dieser Herodes von Jesus hörte und paranoid reagierte: Kai äkusen ho Basileus Härodes, faneron gar egeneto to Onoma autu, kai elegon hoti Joannäs ho Baptizon egägertai ek Nekron kai dia tuto energusin hai Dynamejs en auto -- "Und der König Herodes hörte (von ihm), denn sein Name war öffentlich bekannt geworden, und er sprach: Johannes der Täufer ist von den Toten erstanden, und deshalb wirken die Kräfte in ihm".  
     Und er verfolgt seinen Weg aus der Ferne mit Angst und einer geheimen Sehnsucht zugleich, aber niemals wagt er es, sich ihm zu nähern und auch nicht, ihn vor sich bringen zu lassen. Und dann kommt doch noch der Tag, da er ihn sieht, der Tag seines Todes: Pilatos de akusas epärotäsen ej ho Anthropos Galilajos estin, kai epignus hoti ek täs Exusias Härodu estin anepempsen auton pros Häroden, onta kai auton en Hierosolymois en tautais tais Hämerais -- "Pilatus aber hörte und fragte, ob der Mensch Galiläer sei, und als er erkannte, daß er aus dem Machtbereich des Herodes war, schickte er ihn zu Herodes, der seinerseits in jenen Tagen in Jerusalem weilte". Daß Herodes lange nur auf diese Gelegenheit gewartet hatte, das sagt der folgende Text: Ho de Härodäs idon ton Jesun echarä lian, än gar ex hikanon Chronon thelon idejn auton dia to Aku´ejn peri autu kai älpizen ti Sämejon idejn hyp´ autu ginomenon -- "Als aber der Herodes den Jesus sah, freute er sich übermäßig, denn genug Zeit war er willens gewesen, ihn zu sehen, wegen dem was er von ihm gehört hatte, und er hoffte, irgendein Zeichen durch ihn geschehen zu sehen". Aber weil ein solches Zeichen nicht kam, das ihm aus seinem verpfuschten Leben hätte heraushelfen können, heißt es weiter: Epärota de auton en Logois hikanois, autos de uden apekrinato auto -- "Er fragte ihn aber in genug Worten, er selbst aber antwortete ihm nichts." (Luk. 23,13ff)
     Da muß er erkennen, daß dieser nicht der wieder auferstandene Täufer sein kann, denn der hätte ihm bestimmt wieder in´s Gewissen geredet, dieser aber antwortet auf all sein Fragen garnichts. Dadurch wird die Blöße dieses Königs Herodes tiefer noch aufgedeckt als durch jede Rede, denn auf jede Rede giebt es eine Gegenrede, und dies setzt sich ins Endlose fort. Im Schweigen Jesu wird er unmittelbar mit sich selbst konfrontiert -- und auf dessen stummes Fragen bleibt er die Antwort lieber schuldig und ist sicherlich froh, daß jetzt das Geschrei der Ankläger anhebt: Heistäkejsan de hoi Archierejs kai hoi Grammatejs eutonos katägoruntes autu -- "Da traten die Operpriester auf und die Schreiber und beschwerten sich heftig über ihn". Und dem folgt noch ein Genieblitz des Herodes, mit dem er sich aus der Schlinge herausziehen will: Exuthenäsas de auton ho Härodäs syn tois Strateumasin autu  kai empaixas peribalon Esthäta lampran anepempsen auto to Pilato -- "Nachdem er ihn nun für nichts erachtet und sein Spiel mit ihm getrieben hatte, der Herodes und seine Söldner, da warf er ihm ein glänzendes Kleid über und sandte ihn dem Pilatus."
     In diesem Höhepunkt der Verhöhnung, da der König dem gedemütigten Jesus das Pracht-Gewand überwirft, das glitzernde Kleid, offenbart er den Kern seiner Psychose: es ist das Kleid der Salome, das er sich in tausend Nachbildungen hatte anfertigen lassen und das er sich selbst übergeworfen hatte, um darin heimlich zu tanzen, bei Kerzenlicht und vor dem Spiegel. Denn er hatte die Salome ja an diesen verloren, wenn die Legende wahr ist und sie seine Jüngerin wurde und ihn auf seiner Passion begleitet hat bis zuletzt. Dann war sie auch Zeugin beim Tode gewesen von beiden (Johannes und Jesus) und konnte ihren Onkel, den Bruder ihres Vaters, nur noch bedauern. Der war nie losgekommen von ihrer Mutter, der Frau seines Bruders, der Herodias, die ihn nur um der Macht willen verführt und kastriert hat, indem sie den Kopf des Täufers verlangte -- und das enthüllende Zeichen, auf das er vergeblich gehofft hat, das hat er nun selber gegeben.
     "Ich beschwöre euch ihr Töchter von Jerusalem, was erweckt und was entblößt ihr das Wunder der Liebe, bevor es ihr selber gefällt?" Auch diese Liebe des Onkels zu seiner Nichte war eine frühreife gewesen, noch nicht genießbar in diesem Zeitpunkt, und anstatt zu warten, bis sie in einer Weise erwachte, die ihr selber gefiele, wird sie zu einem Werkzeug gemacht; und sicher hat Salome damals auf Befehl ihrer Mutter also getanzt, daß der König zu ihr sprach: Aitäson me ho ean theläs, kai doso soi, kai omosän autä ho ti ean me aitäsäs doso soi heos Hämisus täs Basilejas mu -- "Bitte mich, um was du willst, und ich gebe es dir. Und er schwor ihr: Um was du mich bittest, ich gebe es dir, bis zur Hälfte meines König-Reichs" (Mark. 6,22-23). Das aber ist ein Schwur, welcher der Neuen Königin gilt, also hatte er sich vermutlich schon des öfteren heimlich gedacht, wie er die Alte mit der Jungen austauschen könnte. Aber die Junge ist die Neue Generation und dem Sohne bestimmt, den der König hier nicht hat. Er entpuppt sich durch seine Rede aus Anlaß des Tanzes als einer, der die Kommende Generation für sich haben will, der sich die Zukunft aneignen möchte. Aber mit der Enthauptung des Mannes in seinem Gewahrsam unterwirft er sich der Herodias, welche die eigene Tochter damals noch als Instrument ihrer Gelüste benutzen konnte – doch sie wird frei, und auch die perversesten Spiele des Königs können sie nicht mehr erreichen.
     Ein ganz anderer ist ihr Bräutigam als der alternde König, und darum ist sie manchen wie im Auge ein Dorn, weil er ihnen allen diese Eine vorzieht und von ihr sagt: keSchoschanah bejn haChochim ken Rajathi bejn haBanoth -- "wie die Rose unter den Dornen, so ist meine Freundin unter den Töchtern". Bejn haBanoth (2-10-50/ 5-2-50-6-400), "Zwischen den Töchtern", ist in der Zahl dasselbe ist wie Kol Näfäsch Adam (20-30/ 50-80-300/-1-4-40), die "All-Seele des Menschen" -- und weil Näfäsch, die "Seele", immer zugleich auch die Seele sämtlicher lebendiger Wesen ist, darum muß es darin etwas geben, was die uns bekannte Qualität dieser Seele so weit übersteigt wie die Rose die Dornen, die ja zu ihr gehören! Und darum sind Banoth (2-50-6-400), die "Töchter", in der Zahl dasselbe wie Chathan (8-400-50), der "Bräutigam", und es ist kein Widerspruch, wenn die Braut einmal Salome heißt und das andere Mal Maria, die Magdalena. Alle "Töchter", und das heißt auch alle unsere sichtbaren Seiten, haben Teil an der Braut, darum ermahnt sie die Töchter ja auch so eindringlich, denn wie diese die Liebe gestalten, davon ist sie betroffen. Und Chathan, der "Bräutigam", ist aus dem Hebräischen auch zu verstehen als "ihr Erschrecken", wobei das "ihr" die weibliche Mehrzahl bezeichnet. Denn angesichts des Wahren Bräutigams aller Seelen wird im Erschrecken bewußt, was alles die Töchter bisher schon mit der Liebe getrieben, sie mißbrauchend wie selber Mißbrauchte.
     Ein anderes Bespiel dafür ist die Sache mit Ba´al Pe´or (2-70-30/ 80-70-6-200), in der Zahl wieder dasselbe wie Chathan, der "Bräutigam", und Banoth, die "Töchter". Und von ihm hören wir in Num. 25: Wajeschäw Jissro´el baSchitim wajachäl ha´Am lisnoth äl Bnoth Mo´aw wathikräna la´Am liSwechej Älohäjhän wajochal ha´Am wajschthachawu l´Elohejhän/ wajzamäd Jissro´el leWa´al Peor wajchar Af Jehowuah be´Jissro´el -- "Und es blieb Jissro´el in Schitim, und es begann das Volk zu huren mit den Töchtern von Moaw, und sie riefen das Volk zu den Altären ihrer Götter, und das Volk aß und betete an ihre Götter. Und Jissro´el ließ sich spannen vor das Joch des Ba´al Peor, und es entbrannte der Zorn des Wesens des Seins in Jissro´el." Ba´al Peor ist der "Herr des weit aufgerissenen Rachens", der "Besitzer der Kluft", Pa´ar (80-70-200) ist die "Kluft" und der "Riß" und der "Spalt", und dasselbe Wort bedeutet auch den "wesentlichen Unterschied". Und Schitim (300-9-10-40), was auch Ssitim zu lesen ist, die "Abtrünnigen", ist der Name der letzten Station auf dem Weg durch die Wüste, seine Zahl ist die von Ssatan (300-9-50), dem "Widersacher". Und dieser Ort liegt (nach Num. 22,1) in den Steppen von Moaw, jenseits des Jordan, und von ihm aus konnte schon Jericho und das Land des Erbes der Verheißung gesehen werden.
     Daß es dazu kommen konnte, daß ausgerechnet in dieser letzten Station das Volk, das vierzig Jahre durch die Wüste gewandert war, die Götter von Moaw anbetet, der eine Frucht des Vater-Tochter-Inzestes ist von Lot und seiner jüngeren Tochter, das hat ein Vorspiel -- und dieses Vorspiel besteht darin, daß Balak (2-30-100), der König von Moaw, dessen Name den "Verheerer" bezeichnet, dreimal den Bil´am (2-30-70-40) auffordert, das Volk Jissro´el zu verfluchen, dreimal segnet es der Bil´am stattdessen. Und den Namen Bil´am kann man lesen als "Abnutzung der Gemeinschaft" und auch als "verwirrende Mitteilung für das Volk". Denn dieses Volk hielt sich nunmehr schon für so ausgezeichnet, so auserwählt und unüberwindbar, daß ihm nunmehr alles zu tun erlaubt schien. Es ist dies dasselbe, was jedem Auserwählten geschieht, wenn er so bei sich denkt: Nach allem, was ich durchgemacht habe und so weit ich jetzt gekommen bin, kann mich doch Gott garnicht mehr fallen lassen, unwiederbringlich wäre dieser Verlust für Ihn selber, also kann ich nun tun, was ich will, ich bin wieder "Jenseits von Gut und Böse", für mich giebt es keine Schranken mehr, keine Tabus, keine Verbote.
     Das aber bedeutet, den wesentlichen Unterschied zu übersehen, der zwischen dem Diesseits und dem Jenseits des Jordan besteht, und indem sie ihn verneinen, heben sie ihn gleichsam für sich auf und überbrücken die Kluft dazwischen mit einer Lüge. Diese Lüge offenbart der Name Moaw (40-6-1-2), in der Zahl die Neunundvierzig, die Potenz der Sieben, und in seiner Bedeutung die Herkunft von Aw (1-2), dem "Vater", aus der Vierzig, aus dem Flusse der Zeit. Aber hier an dieser Grenze zur Fünfzig geht es doch darum, dem verborgenen Vater zu begegnen und auch dem wahrhaftigen Sohn. Ba´al Peor gleicht äußerlich dem Chathan genau, und es ist nötig, ihre andere Seite zu sehen, um den wahren Bräutigam vom falschen zu unterscheiden. Der Kehrwert von Ba´al Peor ist dasselbe wie der Grundwert von Newuchadnäzar (50-2-6-20-4-50-1-90-200), dem König von Babylon, der den (ersten) Tempel und Jerusalem zerstört und das Exil von Babylon anheben läßt, das Siebenzig Jahrlang andauert.
     Der Kehrwert von Chathan ist Siebzig, also wiederum jene Zahl, um die es hier immer noch geht, denn es ist doch die Siebzig, die zu der Dreizehnhundert der erfüllten Liebe hinzutrat, um die Scheidungs-Rolle in Bewegung zu bringen. Hatte die Frau darum die Gnade in den Augen des Mannes verloren, weil sie sich  nach dem Wahren Bräutigam sehnte? Und muß das Volk hier in Schitim erkennen, daß seine Liebe den Wahren Bräutigam ausschließt? All dies ist eine Frage, wie wir die hiesige Welt sehen wollen, die uns in der Siebzig sichtbar geworden ist und sinnlich erfahrbar. Das Wort für die "Welt" insgesamt, das gleichzeitig "Ewig" bedeutet, ist Olam (70-6-30-40), worin sich die Siebzig verdoppelt: die eine Siebzig ist mit der in die männliche Dreißig und in die weibliche Vierzig getrennten Siebzig verbunden, und zusammen ergiebt sich die doppelte Dreiundsiebzig von Gamal (3-40-30), der "Reifung" und der "Entwöhnung". Dann aber war dieser doppelte Reifungsprozeß, diese wechselseitige Entwöhnung mißlungen in Schitim, in der Begegnung der Söhne des Jissro´el mit den Töchter des Moaw, die beiden erst eine echte Beziehung zur Welt der Ewigkeit und zur Ewigkeit der Welt ermöglicht hätte.
     Moaw war ja der Sohn von Lot und seiner jüngeren Tochter, und Lot (30-6-9) bedeutet die "Äußere Hülle". Und indem sie huren mit den Töchtern von Moaw, hängen, ja klammern sie sich an die Äußere Hülle, damit der Kern des Geschehens nicht durchkommen kann. Aber Arah (70-200-5), was mit Ärwah (70-200-6-5), der "Blöße", verwandt ist und "Bloßlegen, Entblößen" bedeutet, das heißt auch "aus der Hülle Nehmen" -- und was wird aus der Hülle genommen, wenn nicht der Kern? Das könnte die Frage aufwerfen, ob Ärwath Dawar (70-200-6-400/ 4-2-200), die "entblößte Sache" (von Deut. 24,1), um deretwillen der Mann die Frau aus seinem Hause entläßt, nicht das Enthüllen des Kerns war, der hätte durchbrechen wollen, aber er fand keine Gnade in den Augen des Mannes. Weil Dawar (4-2-200) nicht nur die "Sache", sondern auch das "Wort" ist, so könnte es auch so gewesen sein, daß die Frau das Wort ausgesprochen hat, mit dem sie enthüllte, daß der Kern schon längst abgestorben war unter den Bedingungen des Besitztums. Und weil er dies nicht wahrhaben wollte, beziehungsweise ihr die Schuld dafür gab, schickt er sie fort, um es mit einer anderen zu probieren. Insofern heißt es richtig, daß er sie "zur Umkehr" weggeschickt hat, denn indem er seine Hoffnung von ihr weg auf eine andere überträgt, ohne am Inhalt seiner Hoffnung etwas zu ändern, glaubt er, sie in erneuerter Gestalt besitzen zu können, was aber ein Selbstbetrug ist.
     Und wenn wir uns noch einmal dem Unterschiede zuwenden zwischen dem Ba´al Peor (2-70-30/ 80-70-6-200), dem "Besitzer der Kluft", und dem Chathan (8-400-50), dem "Bräutigam", der Allein diese Kluft überwindet, dann sahen wir sie zwar äußerlich gleich, aber ihre andere Seite zeigt die Zahl 353 (423 minus 70), das ist die Zahl von Mischchah (40-300-8-5), der "Salbung". Mischchah ist die Aktion, durch welche jener, der sie erfährt, zum Maschiach (40-300-10-8) wird, zum "Messias", auf griechisch Christos, auf deutsch zum "Gesalbten". Und im "Alten Testament" wird diese Aktion innerhalb des Männlichen, von Mann zu Mann also vollzogen -- Moschäh salbt Aharon, Schmu´el salbt Scha´ul und Dawid etcetera -- im "Neuen Testament" aber geschieht sie von einer Frau einem Mann. Denn dort ist es die Salbung Jesu durch die "Sünderin", wie sie bei Lukas (7,37) genannt wird, auf lateinisch Peccatrix, aber im Original steht zweimal das geschlechtlich eindeutig männliche Wort Hamartolos, "Sünder" oder "Peccator".
     Bei Markus (14,9) und bei Matthäus (26,13) heißt es fast gleichlautend also: Amän de lego hymin, hopu ean kärychthä to Euangelion ejs holon ton Kosmon, kai ho epoiäsen hautä laläthäsetai ejs Mnemosynon autäs -- "Wahrhaftig aber sage ich euch, wo auch immer das Evangelium verkündet wird in der Allheit der Welt, und was diese getan hat, wird gesagt werden zu ihrem Gedächtnis." So spricht Jesus da nach der Salbung zu den eifersüchtigen und empörten Männern, welche die Frau angreifen wollen. Mnemosynä, das "Gedächtnis", die "Erinnerung", heißt auf hebräisch Sikaron (7-20-200-6-50) und kommt von Sachar (7-20-200), "Sich-Erinnern, Gedenken". Sachar bedeutet gleichzeitig "Männlich", so daß die Rede des Jesus bezüglich der Frau, ins Hebräische zurückübersetzt, auch so lauten muß: "Wo auch immer die Freuden-Botschaft ausgerufen wird in Aller Welt, da wird auch das, was diese getan hat, gesagt werden für ihr Männliches". Wie aber ist das zu verstehen?
     Männlich im wahren Sinne ist das Innere immer -- wie es für uns aber nur im Moment der geschlechtlichen Vereinigung möglich ist, im Zustand der Trennung, der hier unser gewöhnlicher ist, leidet das Männliche an seiner Entäußerung und das Weibliche an seiner Unerfülltheit. Darum sagt Jesus (nach Joh. 12,25): Ho filon tän Psychän autu apollyej autän, kai ho misän tän Psychän autu en to Kosmo tuto ejs Zoän ajonion fylaxej autän -- "Wer sein Leben liebt, der wird es verlieren, und wer sein Leben in dieser Welt haßt, der wird es ins Ewige Leben bewahren." Denn im Ewigen ist das Männliche im Innern geborgen und das Weibliche erfaßt und begreift es für immer.
     Was im "Alten Testament" also noch ein rein innerliches Geschehen war, das begreift jetzt das Weibliche ein, dessen Natur es ja ist, Hülle für das verborgene Innere zu sein, bis dessen Inhalt (im Gebären und Sterben) bloßgelegt wird. Und Gebären, das heißt Frei Geben, und Empfangen, das heißt Annehmen, sind dort nicht mehr geschieden. Das Männliche in der Frau zeigt sie hier darin, daß sie das Gefäß zerbricht ihrer eigenen Weiblichkeit: Kai ontos autu en Bäthania en tä Oikia Simonos tu Lepru, katakejmenu autu älthen Gynä echusa Alabastron Myru Nardu pistikäs polytelus, syntripsasa tän Alabastron kateche´en autu täs Kefaläs -- "Und er war im Hause des Elends, im Anwesen von Simon, dem Aussätzigen, als Gast war er bei ihm, da kam eine Frau, die hatte ein Gefäß mit Narden-Salböl, kostbar und rein, und sie zerbrach das Gefäß und goß aus auf sein Haupt" (Mark. 14,3). Nach Johannes (12,3) "war das Haus erfült vom Dufte des Salböls" -- hä de Oikia eplärothä ek täs Osmäs tu Myru.
     Pistikos, "Rein", heißt auch "Unverfälscht, Echt, Treu, Zuverlässig, Vertraulich" und Polytelos, "Kostbar", ist zusammengesetzt aus Polys, das ist "Viel",  und Telos, das ist das "Ende", das "Ziel", die "Vollendung", also war dieses "Salböl aus Narde" das feste Vertrauen darauf, daß die unüberschaubare Vielheit letztlich doch ein gemeinsames Ziel hat. Nerd (50-200-4), die "Narde", bedeutet im Hebräischen auch (Narad gelesen) "Sich-Herab- und Hinunterlassen" -- bis auf den Abgrund der Dinge, bis dort hinab, wo in den Märchen eine Andere Welt ist voller Schätze, die aber demjenigen zum Verhängnis gereichen, der sie mißbrauchen will. Im "Neuen Testament" kommt die Narde nur hier vor, im "Alten" aber nur im "Lied der Lieder", im Schir haSchirim, zum Beispiel da wo es heißt: Ad schähaMäläch biMessibo Nirdi nothan Rejcho -- "Solange wie der König in seiner Umgebung, meine Narde verströmt ihren Duft" (Hoh. 1,12). Denn solange noch der König in seiner Umgebung verweilt, in der Tafelrunde der Götter, solange giebt diese Blume ihren Duft hin, der ihn schließlich anlocken muß, so daß er seine Umgebung verläßt und in diese Welt hineingeht und Mensch wird.
     Nerd (50-200-4), die "Narde", ist aus denselben Zeichen gebaut wie Nädär (50-4-200), das "Gelübde". Und ist nicht dies das Gelübde der Seele, daß sie sich dem anvertraut hat, von dem sie schon sang: leRejach Schämonäjcha towim Schämän thurak Schemcha al ken Alamoth ahewucha -- "Bis zum Duft hin sind gut deine Öle, Öl durch Entleeren gereinigt dein Name, darüber sind aufrecht geworden junge Frauen, sie lieben dich" (Hoh. 1,3). Das Zerbrechen aber des Gefäßes, um diesen unvergleichlichen Inhalt frei zu geben, das steht den übrigen Männern erst noch bevor, und voller Entsetzen reagieren sie hier: ejs ti hä Apoleja hautä -- "zu was dieser Untergang, diese Vernichtung?" (Matth. 26,8 und Mark. 14,4) Die Übersetzung von Apoleja mit "Verschwendung" ist eine Abschwächung schon, und die Verlagerung des Ganzen auf die Geldebene bei Johannes (12,5) eine rationalistische Abwehrmaßnahme. Was aber wird da abgewehrt?
     Auf diese Salbung folgt Gath-Schämän, bei uns Gethsemane genannt, das ist zu deutsch die "Öl-Presse", es ist dies der Ort, wo die Oliven zerquetscht und zerpresst werden, damit das Öl frei gesetzt wird, das Öl der Salbung, Schämän haMischchah. Aber warum soll das, was den Oliven geschieht, nun auch dem Menschen geschehen? -- so schreit es in uns auf wie in den Jüngern. Oder wir stellen uns schlafend, um nichts mitzubekommen, denn unsere Augen sind niedergedrückt von der Schwere -- hoi Ofthalmoi katabarynomenoi (Mark. 14,40). Warum soll sich denn auch das Männliche opfern und darin dem Weiblichen folgen? Und hätte nicht jetzt, da der Meister nun auch leibhaftig zum Christus geworden, alles noch gut werden können? Aber er hatte gesagt: Ho es´chen epoiäsen, proelaben myrisai to Soma mu ejs ton Entafiasmon -- "Was sie hatte, das hat sie getan, vorweggenommen hat sie die Salbung meines Leibes in dem Begräbnis" (Mark. 14,8). Das was sich also der Leiche zu tun gehört hätte, das hat sie an ihm bei lebendigem Leibe vollzogen. Für die Jünger ist das skandalös, aber wenn er sie schon zu seiner Königin machte, indem er sich von ihr salben läßt, warum geht er dann offenen Auges jetzt und zielbewußt in den Tod? Immer kommt ihr Verständnis zu spät, und wo sie gerade dabei sind, sich an den Gedanken zu gewöhnen, ihr Meister werde jetzt mit dieser Edel-Hure woanders hinziehen und neue Wunder vollbringen, ist er schon wieder woanders.
     Schon bei seiner ersten Ankündigung der Passion hatten die Jünger mit Unverständnis reagiert, und zu ihrem Wortführer hatte sich Petrus gemacht: Kai proslabomenos auton ho Petros ärxato epitiman auto legon: Hileos soi, Kyrie, u mä estai soi tuto -- "und der Petrus hatte ihn an sich gezogen und fing an, ihn zu rügen, indem er sagte: Ferne sei, Herr, das von dir, nicht soll dies dir geschehen!" -- Ho de strafejs ejpen to Petro: Hypage opiso mu, Satana, Skandalon ej emu, hoti u fronejs ta tu The´u alla ta ton Anthropon -- "Der aber wendet sich um und sagt zu dem Petrus: Geh weg von hinter mir, Satan, ein Fallstrick bist du mir, denn du empfindest nicht das des Gottes, sondern das der Menschen" (Matth. 16,22-23). Menschlichem Denken entspricht es, sein Leben zu retten, Göttlichem aber, es zu verschwenden wie die Frau das Salböl und die Welt mit seinem Geruch zu erfüllen.
     Und eine feine Ironie schwebt über dem Ganzen des Abschieds, der ja auch eine Scheidung ist, nicht aber schickt er die Frau aus seinem Haus fort, sondern er geht selber aus diesem "Hause des Elends" hinaus, das ist Bejth-Oni oder Bethanien. Und das letzte "Abendmahl" findet in Jerusalem statt -- tä protä Hämera ton Azymon, hote to Pas´cha ethyon -- "am ersten Tag der ungesäuerten Brote, wann das Pässach geschlachtet wird" (Mark. 14,12). Das Pässach-Lamm, das von den Schafen oder von den Ziegen abstammen kann, wird nach Exodus 12 am zehnten Tage des Frühlings-Mondes in das Haus aufgenommen und bis zum vierzehnten Tag, bis zum Vollmond, darin aufbewahrt, dann wird es geschlachtet bejn ha´Arbajm, "zwischen den Abenden", wie es in Ex. 12,6 wörtlich heißt. Und ebenso unbestimmt sind die Zeitangaben im Evangelium, denn die Jünger hatten an diesem "ersten Tage der ungesäuerten Brote" gefragt: Pu thelejs apelthontes hetoimasomen hina fagäs to Pas´cha -- "Wohin willst du, daß wir hingehen und vorbereiten, damit du das Pässach essen kannst?" (Mark. 14,12) Und in Mark. 15,42 heißt es vom Tage der Kreuzigung: epej än Paraskeue ho estin Prosabbaton -- "es war nämlich Rüsttag, das ist Vor-Schabath" -- also wäre das Pässach-Mahl erst am Tage darauf einzunehmen gewesen.
     In Lev. 23,5-8 hören wir: baChodäsch haRischon be´arba´ah Assar laChodäsch bejn ha´Arbajm Pässach laJ´howah/ uwachamischah Assar Jom laChodäsch hasäh Chag haMazoth laJ´howah Schiw´ath Jamim Mazoth thochelu/ ba´Jom haRischon Mikra Kodäsch jihejäh lachäm kol Melächäth Awodah lo tha´assu/ hikrawthäm Ischah laJ´howah Schiw´ath Jamim ba´Jom haSchwi´i Mikra Kodäsch kol Melächäth Awodah lo tha´assu -- "Im Ersten Monat, im Vierzehnten in Bezug auf den Monat, zwischen den Abenden ist Pässach, das Hüpfen in Bezug auf das Wesen des Seins. Und am fünfzehnten Tag in Bezug auf diesen Monat ist das Fest der ungesäuerten Brote in Bezug auf das Wesen des Seins, Sieben Tage werdet ihr ungesäuerte Brote essen. Im Ersten Tag ist eine Heilige Begegnung für euch, alle Aufträge der Knechtschaft werdet ihr nicht tun, ihr werdet ein Feueropfer darbringen für das Wesen des Seins Sieben Tage, im Siebenten Tag Begegnung des Heiligen, alle Aufträge der Knechtschaft werdet ihr nicht tun."
     Hier erhebt sich die Frage, wann das Pässach-Lamm gegessen wird, denn in diesem Text ist davon keine Rede, obwohl von demselben Feste erzählt wird. Nach Ex. 12, 6 wird es am vierzehnten des Mondes verzehrt, zusammen mit ungesäuertem Brot und bitteren Kräutern (Vers 8) -- und es beginnt mit dem fünfzehnten dann das "Fest der ungesäuerten Brote", zum Zeichen dafür, daß die Entwicklung nun nicht mehr weiter fortschreiten muß, denn sie hat sich erfüllt -- bejn ha´Orbajm, „zwischen den Abenden“, das heißt auch „die Vermischungen unterscheidend“. Eine andere Unbestimmtheit kommt hinzu, Markus berichtet nach der Frage der Jünger, wo sie das Pässach bereiten sollen: Kai apostellej dyo ton Mathäton autu kai legej autois: Hypagete ejs tän Polin, kai apantäsej hymin Anthropos Keramion Hydatos bastazon, akoluthäsate auto kai hopu ean ejselthä ejpate to Oikodespotä hoti ho Didaskalos legej: Pu estin to Katalyma mu hopu to Pas´cha meta ton Mathäton mu fago? Kai autos hymin dexej Anagajon mega estromenon hetoimon, kai ekej hetoimasate hämin. Kai exälthon hoi Mathätai kai älthon kai heuron kathos ejpen autois kai hätoimasan to Pas´cha -- "Und er sandte zwei seiner Schüler und sagte zu ihnen: Gehet hin in die Stadt, und es wird euch ein Mensch entgegen kommen, der einen Wasserkrug trägt, folgt ihm und wo immer er eintritt, da saget dem Hausherrn, daß der Lehrer fragt: Wo ist meine Rast, da ich das Pässach mit meinen Schülern einnehmen kann? Und er selbst wird euch zeigen ein großes überirdisches Gemach, ausgebreitet und vorbereitet, dort bereitet es für uns vor. Und die Schüler gingen weg und kamen an und fanden es genauso, wie er es ihnen gesagt hatte, und sie bereiteten das Pässach." (Mark. 14,13-15)
     Und gleich darauf heißt es weiter: Kai Opsias genomenäs erchetai meta ton Dodeka -- "Und als es Abend geworden war, da kam er mit den Zwölf." So können wir uns fragen, ob die     beiden Schüler, die das Pässach vorbereiten, zu diesen Zwölfen gehören (dann müßten sie mit der Vorbereitung schon vor dem Abend fertig gewesen und zu den Zehn zurück gekehrt sein) -- oder ob sie Zwei Andere gewesen sein könnten, mit denen die Zahl der Teilnehmer an diesem letzten "Abendmahl" dann nicht Dreizehn, sondern Fünfzehn betragen hätte, was noch ein anderes Licht darauf würfe. Denn als Dreizehnter steht er den zweimal Sechs gegenüber, als  Fünfzehnter aber den zweimal Sieben, womit die doppelte Ganzheit der Sieben geheiligt wäre. Aber selbst wenn diese Zwei Jünger zu den Zwölfen gehörten, so hatten sie doch etwas erlebt, was die anderen nicht erlebt hatten, und schon dafür zählen sie doppelt. Fünfzehn ist die Entfaltung der Fünf, also die Summe aller Zahlen von Eins bis Fünf, und zugleich die erste Hälfte des Namens, das Jah (10-5) von Jehowuah (10-5-6-5) – das in der Zehn geeinigte Kind und das göttlich-unsterbliche Kind, das sich nach seinem menschlichen Zwilling in Sehnsucht verzehrt.
     Unsichtbar anwesend war dies gewiß, und es ist wahrhaftig Bejn ha´Orbajm, "Zwischen den Abenden" -- denn der Zeitraum hat sich geöffnet schon im Anagajon, dem "Obergemach", jenem Raum, der wörtlich "Über-Irdisch" bedeutet. Anthropos keramion Hydatos bastazon -- "Mensch ein irdenes Wasser(-Gefäß) tragend" -- hatte sie dorthin geführt. Es steht Anthropos da und nicht Andros, also Mensch und nicht Mann, und ich persönlich vermute, daß dieser Mensch eine Frau war. Denn die Frauen sind es, die in für uns unbegreiflicher Anmut solche Krüge auf dem Haupt tragen können, wie es noch in unserer Zeit die Frauen in Afrika taten. Aber dann ist er mit den Männern allein. Und von diesem Moment an ist alles eine Angelegenheit unter Männern: dieses Mahl, der Verrat, die Verhöre und Foltern -- und die Hinrichtung schließlich. Die Frauen sind Zeuginnen dieses Geschehens, aber sie haben schon Abschied genommen und bleiben ihm treu bis zuletzt.
     Der Abend des Mahles ist der Beginn des Karfreitag, denn bei den Juden fängt der Tag mit dem Sonnenuntergang an, und dieser Tag ist zugleich der "Rüsttag", der Tag vor dem Schabath, an welchem das Fest begann, weshalb die Leichen noch vor Beginn dieses Schabath beseitigt wurden (Joh. 19,31). Wenn aber der Rüsttag, das heißt der Tag der Vorbereitung für das Fest, der Vierzehnte des ersten Monats ist und am Fünfzehnten das Fest beginnt, dann hat die Salbung Jesu in Bethanien am dreizehnten des Monats stattgefunden, und wieder schwingen hier diese drei Zahlen ineinander (13, 14 und 15), die zusammen die Zahl Zweiundvierzig ergeben -- das ist die Anzahl der Stationen auf dem Weg durch die Wüste, die Anzahl auch der Generationen von Abraham bis Jesus, womit Matthäus das Neue Testament aufschlägt.
     Und der "Neue Bund" wird hier begründet, Markus berichtet: Kai esthionton auton labon Arton eulogäsas eklasen kai edoken autois kai ejpen: Labete, tuto estin to Soma mu. Kai labon Potärion eucharistäsas edoken autois, kai epion ex autu Pantes. Kai ejpen autois: Tuto estin to Haima mu. Amän lego hymin hoti uketi u mä pio ek tu Genämatos täs Ampelu heos täs Hämeras ekejnäs hotan auto pino kainon en tä Basileja tu The´u -- "Und während sie aßen, nahm er Brot, segnend brach er es und gab es ihnen und sagte: Nehmt, dies ist mein Leib. Und er nahm einen Kelch, dankend gab er ihn ihnen, und es tranken alle daraus. Und er sagte zu ihnen: Dies ist mein Blut. Wahrlich sage ich euch, daß ich nicht mehr vom Erzeugnis des Weinstockes trinken werde bis zu jenen Tagen, wo ich ihn neu trinken werde im Königreiche des Gottes." (Mark. 14,22-25)
     Dies ist die kürzeste handschriftliche Fassung, später wurden Zusätze gemacht, die das Mysterium der Beziehung von Leib und Brot und Blut und Wein erklären sollten, und man hat viel debattiert. Aber darüber ist der zweite Teil dieser Rede Jesu zum Abschied untergegangen, der so seltsam ironische Schwur, von jetzt an keinen Wein mehr zu trinken bis er ihn neu trinken würde im Königreich Gottes. Warum hat er das gesagt? Bei oberflächlicher Betrachtung ist es doch wohl selbstredend, daß einer, der in seinen sicheren Tod rennt (und für den die Uhr abgelaufen ist wie für einen zum Tode Verurteilten, den der Henker aus seiner Zelle herausholt) nun beim letzten Schluck, der ihm zugebilligt wird, sagen kann: Das war nun mein letzter. Sollte Jesus in einem solchen Moment aber eine so banale Erklärung abgeben?
     Das Gelübde, sich der Erzeugnisse des Weinstocks zu enthalten, stammt aus Num. 6, und auch wenn wir hier unmöglich alle Implikationen davon entfalten können, wollen wir doch versuchen, wenigstens etwas Licht auf die letzten Worte des Jesus vor dem Aufbruch zum Ölberg zu werfen, und dazu müssen wir uns an das "Alte Testament " halten: Wajedaber Jehowuah äl Moschäh lemor/ Daber äl Bnej Jissro´el we´amartha alehäm Isch o Ischah ki jafli liNdor Nedär Nasir lehasir laJ´howah/ mi´Jajn weSchechar jasir Chomäz Jajn weChomäz Schechar lo jischthäh wechol Mischrath Anowim lo jischthäh we´Anowim lachim wiweschim lo jochel/ kol Jemej Nädär Nisro mikol aschär je´ossäh miGäfän ha´Jajn meCharzanim we´ad Sog lo jochel -- "Und es sprach das Wesen des Seins zu dem aus dem Lamm, um zu sagen: Sprich zu den Söhnen von Jissro´el und sage zu ihnen: Ein Mann oder ein Weib, wenn es ein Wunder tut, indem es ein Gelübde ablegt, das Gelübde der Enthaltsamkeit, um sich zurück zu halten für das Wesen des Seins, von Wein und Rauschtrank soll er sich enthalten, das Saure des Weines und das Saure der Berauschung soll er nicht trinken, und allen Saft der Trauben soll er nicht trinken, und frische und getrocknete Trauben soll er nicht essen, alle Tage des Gelübdes seiner Enthaltsamkeit soll er von allem, was aus dem Weinstock gemacht ist, von den Kernen bis zur Schale nicht essen." (Num. 6, 1-4)
     Nasir (50-7-10-200), die "Enthaltsamkeit" oder der "Abgesonderte", kommt von Nasar (50-7-200), was soviel wie "sich zurückhalten, sich enthalten" bedeutet -- und genauso geschrieben wird Nesär, der "Strirnreif", das "Diadem" oder die "Krone". Die Wurzel ist Sar (7-200), das "Fremde" und das "Befremdliche" -- und was ist befremdlicher in diesem Leben als der Tod, das Entrissenwerden eines geliebten Menschen, wie es auch die Scheidung sein kann. Darum ist das Zentrum dieses Gelübdes keineswegs die sexuelle Enthaltsamkeit, diese wird ja mit keinem Worte erwähnt, sondern sein Inhalt ist dieser: Kol Jemej Hasiro laJ´howah al Näfäsch Meth lo jawo -- "Alle Tage des Gelübdes seiner Enthaltsamkeit für das Wesen des Seins: auf die Seele soll Totes nicht kommen!" (Num. 6,6) Wenn die Zurückhaltung einen Sinn haben soll, dann nur darum, weil sie sich dem Wesen des Seins weiht, das Totes nicht kennt, denn der Tod ist ein Bestandteil des Werdens. Der Mißbrauch des Weines und der Berauschung hat aber darin bestanden, daß zuerst das Wesen des Werdens und dann auch das Wesen des Seins ausgeschlossen wurde -- und so betäubend wurde der Schmerz, daß das Lebendige in der Todesverwandlung nicht mehr gespürt werden konnte.
     Jesus aber hat es nie nötig gehabt, ein solches Gelübde abzulegen -- warum tut er es jetzt? Zur Beantwortung dieser Frage müssen wir eine Parallele ziehen zwischen ihm und Schimschon, der bei uns Samson genannt wird. Denn von ihm gilt auch das, was von jenem Gelübde noch gesagt wird: Kol Jemej Nädär Nisro Tha´ar lo ja´awor al Roscho ad Meloth ha´Jamim aschär jasir laJ´howah Kadosch jihejäh gadel pära Sse´ar Roscho -- "Alle Tage des Gelübdes seiner Enthaltsamkeit soll kein Schermesser über sein Haupt hinweg gehen bis zur Erfüllung der Tage, welche er sich enthalten hat für das Wesen des Seins, Heilig wird er sein, groß und frei wird das Haar seines Hauptes." (Num. 6,5) Und im Buche der Richter hören wir dies: Wajossifu Bnej Jissro´el la´assoth haRa be´ejnej Jehowuah wajthnem Jehowuah be´Jad Pelischthim Arbajm Schanah -- "Und es fuhren fort die Söhne Jissro´el das Böse zu tun in den Augen des Wesens des Seins, und es gab sie das Wesen des Seins in die Hand der Filister (das sind die Eindringlinge) Vierzig Jahrlang" -- wajehi Isch ächad miZor´oh miMischpachath haDani uSchemo Manoach we´Ischtho akorah w´lo jeladah -- "und es war da ein einziger Mann aus Zorah (das ist der Aussatz oder die Entmutigung), aus der Sippe der Dani (das ist mein Richter), und sein Name war Manoach (das ist der Rastplatz, die Beruhigung), und seine Frau war unfruchtbar, und sie gebar nicht" -- wajare Mal´ach Jehowuah äl ha´Ischah wajomär eläjha hineh-na Ath akorah w´lo jaladeth wehorith wejaladeth Ben -- "und der Bote des Wesens des Seins ließ sich sehen zu der Frau hin und sagte zu ihr: Sieh da! unfruchtbar bis Du (steril ist das Wunder des Du), und nicht kannst du gebären, und du sollst empfangen und gebären einen Sohn" -- we´athah hischamri na we´al thischthi Jajn weSchechar we´al thochli kol Tame/ ki hincha harah wajoladeth Ben uMorah lo ja´aläh al Roscho ki Nesir Älohim jihejäh haNa´ar min haBatän weHu jochel lehoschia äth Jissro´el mi´Jad Pelischthim -- "und nun hüte dich also, und nicht trinke Wein und Rauschtrank, und nicht iß alles Unreine, denn siehe! du wirst empfangen und gebären einen Sohn, und ein Schermesser soll nicht über sein Haupt hinaufsteigen, denn ein Enthaltsamer der Götter wird der Junge sein von Mutterleib, und Er wird beginnen, das Du-Wunder Jissro´el aus der Hand der Eindringlinge zu befreien." (Ri. 13,1-5)
     Schimschon wurde durch die List einer Frau mit dem Namen Delilah seiner Kräfte beraubt, und danach geht es ihm so: Wajochasuhu Felischthim wajenakru äth ejnajo wajoridu otho Asotha wajassruhu baNechuschthajm wajehi tochen beWejth ha´Assirim -- "Und es ergriffen ihn die Filister, und sie stachen ihm die Augen aus und brachten ihn hinab nach Gasa (das ist der schamlose Trotz), und sie fesselten ihn in der ehernen Doppelschlange, und es geschah, er mußte im Hause der Gefesselten das Mühlrad drehen" (Ri. 16,21). Aber dann heißt es weiter: wajachäl Sse´ar Roscho lezameach ka´aschär gulach -- "und es fing an das Haar seines Hauptes zu wachsen, dem gemäß wie es geschoren war." (Ri. 16,22)  Und anläßlich des Siegesfestes der Filister, bei dem sie in ihrer Berauschung ihn aus seinem Gefängnis heraus holen lassen, damit er vor ihnen tanze, läßt er sich von einem Knaben die Trag-Säulen des Palastes zeigen und betet, während er tanzt: Adonaj Jehowuah sachreni na wechaskeni na ach haPa´am hasäh ha´Älohim we´inakmah Nekam-Achath mischthej ejnaj miPelischthim -- "meine Grundlage, Wesen des Seins, so erinnere dich nun an mich und stärke mich nun nur dieses Mal, oh ihr Götter! und ich werde mich rächen in einer einzigen Rache für die zwei Augen von den Filistern." Und dann geschieht dies: Wajlpot Schimschon äth Schnej Amudej haThawäch aschär haBajth nachon alejhäm wajssamech alejhäm ächad b´Imino we´ächad biSsmolo -- "Und es umfaßte Schimschon die Zwei Säulen der Mitte, auf denen das Haus gegründet war, und er stemmte sich gegen sie, die Eine in seiner Rechten und die Eine in seiner Linken" -- wajomär Schimschon thamoth Nafschi im Pelischthim wajet beChoach wajpol haBajth al haSseranim we´al kol ha´Am aschär bo wajheju haMethim aschär hemith beMotho Rabim me´aschär hemith beChajajo -- "und Schimschon sprach: Es sterbe meine Seele mit den Filistern! Und er beugte sich in der Kraft, und es fiel das Haus auf die Fürsten und alles Volk, das darin war, und die Toten, die er in seinem Tode getötet hat, sind zahlreicher als die, welche er in seinem Leben getötet" (Ri. 16,29-30).
     Indem Jesus also bei seiner letzten Mahlzeit das Gelübde des "Nasiräers" ablegt, erkennt er die Passion des Schimschon als den Beginn seiner eigenen an. Und auch der hatte ja dieses Gelübde nicht halten können, Delilah, die Frau, deren Name "Pforte der Nacht" ist, hatte es ihm zu brechen geholfen, ohne zu ahnen, daß seine Rache noch stärker sein würde als all seine Kräfte zuvor. Jesus jedoch, der Vollender desselben Werks der Befreiung, hatte das Gelübde der Enthaltsamkeit erst zuletzt abgelegt, im Angesicht seines Todes, während Schimschon ein "Abgesonderter" war schon vom Mutterleib -- aber in der Wirkung ist ihr Tod von vergleichbarer Wucht, und welches Haus Jesus auf Golgatha eingestürzt hat, das begreifen wir jetzt erst allmählich.
     Und auch dieses ist ihnen gemeinsam: uMorah lo ja´aläh al Roscho -- "und ein Schermesser soll nicht über sein Haupt hinaufsteigen" (Ri. 13,5) -- denn Morah (40-6-200-5) ist auch Moräh zu lesen, was einen "Lehrer" bedeutet, und dann heißt es: "und ein Lehrer soll nicht auf sein Haupt hinaufsteigen" -- was beinhaltet, daß sie ihr eigener Lehrer sein müssen. In Num. 6,5 steht für "Schermesser" ein anderes Wort, nämlich Tha´ar (400-70-200), das Tha´ur gelesen "Du bist erwacht" heißt -- und dort ist auch nicht die Rede vom Hinaufsteigen, sondern vom Durchqueren, das Wort ist Awar (70-2-200), wovon die "Hebräer" herkommen. So wird damit in anderen Worten gesagt, was vom Lehrer schon galt: Nicht soll irgendeine deiner Erweckungen, deiner Bewußtseins-Zustände, das "Haupt" überschreiten -- die "Hauptsache" und das "Prinzip", das "Erste" von Allem! Nie soll irgendein Bewußtseins-Zustand diesen Uranfang überschreiten und durchqueren können, damit das mit dem Bewußtsein verbundene Ich gedemütigt sei und immer aufs Neue geöffnet dem Wesen des Seins, dem Sein aller Wesen.
     Wenn Jesus also das Gelübde des „Nasiräer“ ablegt im Angesicht seines Todes, ja mit ihm den Tag seines Todes eröffnet, dann legt er es vollständig ab, und sein Kern ist der Satz: Kol Jemej jasir laJ´howah al Näfäsch Meth lo jawo -- "Alle Tage enthält er sich für das Wesen des Seins, über die Seele kann Totes nicht kommen (oder: auf der Seele das Tote, dem Prinzip des Stieres, dem Einen zuliebe, geht es hinein)" (Num. 6,5). Er weiß, daß der Tod, in den er geht und in dem sich der Haß seiner Feinde entlädt, gar kein solcher Tod ist wie sie meinen. Sse´ar (300-70-200), "Haar", wird genauso geschrieben wie Ssa´ar, "Sturmwind", und wie Scha´ar, "Tor" und "Pforte". Und kein "Lehrer" und keine Erweiterung des Bewußtseins kann fortan diesen Sturmwind aufhalten -- diese "Winds-Braut", in die sich die Geliebte verwandelt -- und diese Pforte in die Befreiung verschließen.
     Darum ist es auch irrig zu meinen, er sei am Kreuze dann doch noch von der Macht des  Todes vergewaltigt worden, weil er schrie: "Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?" Denn dieser Satz ist kein spontaner Aufschrei, sondern ein Zitat aus einem Lied, das er ganz nicht mehr die Kraft hat, zu singen, das ihm aber ganz gegenwärtig gewesen sein muß. Es ist der Beginn des 22. Psalmes und heißt auf hebräisch: Eli Eli lamah asawthani -- und er wird von Matthäus und Markus wörtlich zitiert und dann erst ins Griechische übersetzt. Und jedem Juden, der mit der Musik und dem Gesang vertraut war, wie sie seit Generationen schon sangen, war auch der Schluß dieses Liedes vertraut: Jirej Jehowuah haleluhu kol Sära Ja´akow kabduhu weguru mimänu kol Sära Jissro´el/ ki lo wosah w´lo schikaz Änuth Oni w´lo hissthir Ponajo mimänu uweScha´o elajo schomea/ me´ithcha thehilathi beKahal Raw Nedaraj aschalem nägäd Je´erajo/ jochlu Anowim we´jissba´u jehalelu Jehowuah dorschajo jechi Lewawchäm la´Ad/ jiskru wejaschuwu äl Jehowuah kol Afssej-Oräz wejschthachawu leFonäjcha kol Mischpechoth Gojm/ ki laJ´howah haMeluchah uMoschel baGojm/ ochlu wajschthachawu kol Dischnej-Äräz leFonajo jichre´u kol Jordej Ofar weNafscho lo chijah/ Sära ja´awdenu jessupar l´Adonaj laDor/ jawo´u wejagidu Zidkatho le´Om nolad ki ossah (Ps. 22,24-32).
     Und wir wollen eine Übersetzung riskieren: "Die ihr wahrnehmen könnt das Wesen des Seins, lobt es! All-Samen von Jakob, ehrt es! und Gast sei von ihm All-Same von Jissro´el! Denn nicht hat es verachtet und nicht verabscheut das Elend des Elenden, und nicht hat es sein Angesicht vor ihm verborgen, und im Schrei der Hilfe nach ihm hin hat es erhört. Aus deinem Du-Wunder mein Lobgesang in der Großen Versammlung, mein Gelübde will ich erfüllen vor denen, die es wahrnehmen können. Es essen die Demütigen und sie werden satt, es loben das Wesen des Seins die es suchen, es lebt euer Herz auf für immer! Es erinnern sich und kehren um zum Wesen des Seins alle Enden der Erde, und zu seinem Angesicht hin beten an alle Stämme der Völker. Denn dem Wesen des Seins ist das Königtum und das Gleichnis der Herrschaft in den Völkern. Es essen und beten an alle Säfte der Erde zu seinem Angesicht hin, es brechen in die Knie alle, die hinabfuhren als Staub, und die Seele, die nicht mehr lebte. Ein Samen dient ihm, er erzählt zu meiner Grundlage hin dem Geschlecht. Sie kommen und deuten seine Rechtfertigung einem Volk, das geboren wird, denn er hat es bewirkt."
     Hier ist offensichtlich von der Auferstehung die Rede und vom Ewigen Leben. Und wie um diese Rede im Keim zu ersticken ereignet sich der folgende Vorfall: Kai genomenäs Horas hektäs Skotos ef´ holän tän Gän heos Horas enatäs. Kai tä enatä Hora eboäsen Jesus fonä megalä Eloi Eloi lema sabachthani, ho estin methermäneuomenon ho Theos mu ho Theos mu ejs ti ekatelipes me. Kai tines ton Parestäkoton akusantes elegon: ide Älian fonej. Dramon de tis gemisas Spongon Oxus perithejs Kalamo epotizen auton legon: Afete idomen ej erchetai Älias kathelejn auton. Ho de Jesus afejs fonän megalän exepneusan -- "Und um die sechste Stunde geschah eine Verfinsterung auf der gesamten Erde bis zur neunten Stunde. Und in der neunten Stunde schrie Jesus mit gewaltiger Stimme: Eli Eli lamah sawachthani, das ist übersetzt: mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen? Und einige der herum Stehenden hörten´s und sagten: Sieh da! er ruft den Elias. Einer aber lief hin und füllte einen Schwamm mit Essig, steckte ihn auf ein Rohr und tränkte ihn damit und sagte: Laßt, wir wollen sehen, ob Elias kommt und ihn wegnimmt. Der Jesus aber, nachdem er einen gewaltigen Schrei ausgestoßen hatte, atmete aus." (Mark. 15,33-37)
     Ein Bestandteil des Gelübdes ist es jedoch, wie wir uns erinnern, auch keinen Essig zu trinken: mi´Jajn weSchechar jasir Chomäz Jajn weChomäz Schechar lo jischthäh -- "von Wein und Rauschtrank soll er sich enthalten und Essig vom Wein und Essig vom Rauschtrank soll er nicht trinken" (Num. 6,3). Denn Chomäz, das "Saure", ist auch der "Essig". Und schon auf dem Wege nach Golgatha hatten sie ihm vom Gewächs des Weinstockes angeboten, wie um sein Gelübde zu brechen. Markus sagt (in 15,22-23): Kai ferusin auton epi ton Golgothan Topon, ho estin methermänoeumenon Kraniu Topos -- "Und sie bringen ihn zum Ort Golgatha (auf hebräisch Gulgoläth), das ist übersetzt Ort des Schädels" -- kai edidun auto esmyrnismenon Oinon, hos de uk elaben -- "und sie gaben ihm mit Myrrhe verstzten Wein, er aber nahm es nicht an". Und bei Matthäus hören wir an der entsprechenden Stelle: Kai elthontes ejs Topon legomenon Golgotha, ho estin Kraniu Topos legomenos, edoken auto pi´ejn Oinon meta Choläs memigmenon, kai goisamenos ätheläsen pi´ejn -- "und als sie an den Ort gekommen waren, der Golgatha genannt wird, das ist der so genannte Ort des Schädels, da gaben sie ihm zu trinken mit Galle vermischten Wein, und als er davon gekostet hatte, wollte er es nicht trinken" (Matth. 27,33-34). Daß hier einmal Myrrhe und das andere Mal Galle steht, rührt daher, daß Mor (40-200), die "Myrrhe", im Hebräischen ganz genauso geschrieben wird wie Mar, das "Bittere“, und die weibliche Form davon ist Marah (40-200-5), die "Galle".
     Die Herumstehenden aber hatten schon seinen Schrei mißverstanden, und jetzt nötigt ihn einer den Essig zu trinken, aber diese Vergewaltigung erreicht seine Seele nicht mehr, denn mit dem Schrei hat er ausgeatmet, das heißt seinen Geist, seinen Odem losgelassen -- und dem Söldner, der dies getan hat, wird so zumute wie einem, der seinen Samen in eine Leiche verspritzt hat, einem "Lust-Mörder" also. Wenn wir noch fragen, warum ausgerechnet der Weinstock in jenem Gelübde eine solch bedeutende Rolle spielt, dann müssen wir an Deut. 8,8 erinnern, wo der Weinstock in der Reihe der Sieben Früchte des Landes an dritter Stelle steht und daher dem Dritten Tage entspricht. Aber am Dritten Tag heißt es: Wajomär Älohim thadschä ha´Oräz Däschä Essäw masria Sära Ez Pri ossäh Pri leMino aschär Sar´o wo al ha´Oräz wajehi chen/ wathoze ha´Oräz Däschä Essäw masria Sära leMinehu we´Ez ossäh Pri aschär Sar´o wo leMinehu wajare Älohim ki tow -- "Und Gott sprach: Frisches Grün entsprieße der Erde, frisches grünes Gras, aussamend Samen, der Baum der Frucht bewirkend die Frucht auf seine Art, worinnen sein Samen über der Erde, und es geschah so. Und die Erde brachte hervor frisches grünes Gras, aussamend Samen auf ihre Art, und den Baum bewirkend die Frucht, worinnen sein Samen, auf ihre Art, und Gott sah, daß es gut war." (Gen. 1,11-12)
     Hier ist die Antwort der Erde offensichtlich im Widerspruch zum Worte des Gottes, was wir hier nur an dem Gegensatz zwischen dem Ez Pri Ossäh Pri und dem Ez Ossäh Pri andeuten können. Der erste ist der Baum, der schon die Frucht ist und noch dazu die Frucht erst hervorbringt, der Weg, der schon das Ziel ist und den Weg dorthin erst bewirkt, der zweite ist der Baum, der die Frucht hervorbringt, sie selbst aber nicht ist, der Weg, der das Ziel nicht mehr in sich selbst hat, sondern es erst noch vor sich hin setzen muß. Und nur dieser zweite Baum tritt in die Erscheinung, der Erste aber bleibt im Verborgenen -- und Gott sah daß es gut war. Denn wäre auch der erste Baum in die Erscheinung getreten, wir hätten ihn unseren Vorstellungen unterworfen und genauso mißbraucht wie wir den zweiten mißbrauchen, indem wir die Frucht allein für uns beanspruchen, ohne sie mit dem Gotte zu teilen (vergleiche Matth. 21,33ff).
     Trotzdem ist auch der erste Baum da, aber die Herumstehenden sehen ihn nicht. Und wirklich vermag die Frucht des Weinstockes, der Rausch, die Verbindung herzustellen zwischen den beiden Bäumen und eine Ahnung davon verschaffen, wie der Weg, den wir hier gehen und dessen Ziel uns nicht bekannt ist, schon auf verborgene Weise eins ist mit dem Weg, der das Ziel in sich hat seit jeher. Und Jesus war ja zu seinen Lebzeiten als "Weinsäufer" verschrieen (siehe Matth. 11,19). So hat er das als zu schwierig erscheinende Wunder der Zurückhaltung für das Wesen des Seins  nicht in dem Sinne verstanden, daß er sich des Weines enthalten hätte, sondern offenbar so: er konnte sich selbst jederzeit soweit enthalten, daß das Wesen von Werden und Sein in all seinem Unglück und das Sein und das Werden der fallenden Wesen, denen er begegnet ist, sich voll und ganz entfalten konnte wie die Knospe in ihrer Blüte -- oder auch wie das Abgestorbene in der Verwesung.
     Jajn (10-10-50), der "Wein", in seiner Zahl die Siebzig, von der wir ausgingen, hat ein Doppelgesicht wie der Dritte Tag, denn er kann die beiden Seiten verbinden, er kann sie aber auch voreinander verschließen -- und dann nützt die Enthaltsamkeit garnichts, denn nicht auf sie kommt es an, so als ob sie ein Selbst-Zweck sei, sondern sie hat dem Sein der Wesen zu dienen, auch dem eigenen Wesen. Und wenn einer fest entschlossen ist, es zu vernichten in überdosierter Betäubung (egal mit was), dann identifiziert er sich noch immer mit dem, der ihn einst schon als Kind vergewaltigt hat und die Kette von Tätern und Opfern fortsetzte. Du aber bist durch den Christos berufen, diese Kette zu zerbrechen, wie Er es getan hat -- und das selbst dann noch wenn es heißt: wajthnu w´Woruthi Rosch w´liZma´i jaschkuni Chomäz -- "und sie gaben Gift in meine Reinigungs-Speise, und für meinen Durst tränkten sie mich mit Essig" (Ps. 69,22).
     Aber das Wort, das hier für "Gift" steht, ist Rosch (200-1-300), das genauso geschrieben und auch gesprochen das "Haupt" ist, das "Beste", der "Anfang". Also kann dieses Haupt zum Gift werden, wie wir es bei allen sehen, die „Prinzipien-Reiter“ genannt sind. Denn sie vergötzen das Prinzip, indem sie es erstarren lassen in einem für Heilig erklärten Verrat. Und so hat das "Christliche Abendland" die Kreuzigung fortgesetzt bis auf den heutigen Tag. 
So weit hat uns nun Mischchah, die "Salbung", geführt, denn ihr Verständnis ist ja Ausschlag gebend für das Verständnis des "Gesalbten", und ohne sie fallen wir immer erneut auf den Ba´al Pe´or herein, den Herrn des weit aufgesperrten Schlundes, der uns verschlingt.     
     Balak, der "Verheerer", der König von Moaw, hatte ja damals in der zweiundvierzigsten und letzten Station den Bil´am gerufen, dessen Mitteilung das Volk so verwirrte, daß es mit den Töchtern von Moaw zu huren begann. Und er hatte ihm ausrichten lassen: Hineh Am joza miMizrajm hineh chissah äth Ejn ha´Oräz -- "Siehe! ein Volk kommt heraus aus Ägypten, siehe! es bedeckt schon das Auge der Erde!" (Num. 22,5) Ajn, das Auge, ist das Zeichen der Siebzig, und es bedeutet auch Quelle, Aräz, die Erde, ist auch Araz zu lesen, das heißt "Ich will", und so müssen wir die Aussage des Balak auch so verstehen: Siehe! ein Volk ist aus der geschlossenen Form heraus gekommen, siehe! es verdeckt schon die Quelle des Eigenwillens. Es hatte ihn darum vor diesem Volke geekelt, und er sucht es zu verderben, weil kissah äth Ejn ha´Oräz auch noch so übersetzt werden kann: "es birgt in sich die Du-Wunder-Quelle der Erde".
     Genau diese Quelle sollte nicht hervosprudeln dürfen, die Frau keine Gnade finden in den Augen des Mannes und zu einer bloßen Sache gemacht werden. Das aber mißlingt, und beim dritten Anlauf zur Verfluchung vom Rosch haPe´or, vom "Gipfel des Peor", vom "Anfang der Kluft", bricht es aus Bil´am heraus: Är´änu w´lo athoh aschuränu w´lo karow Darach Kochaw mi´Ja´akow wekam Schewät mi´Jissro´el umachaz Pa´athej Moaw wekarkar kol Bnej Scheth -- "Ich sehe ihn, aber nicht jetzt, ich schaue ihn, aber nicht nah, den Weg eines Sternes aus Jakob, und auf steht ein Stamm aus Jissro´el und zerschlägt die Schläfen von Moaw, und es kräht die Gesamtheit der Söhne des Scheth" (Num. 22,17). Der Text gilt hier als verderbt, manche meinen, Karkar müsse Kadkod heißen, der "Scheitel", das Daläth sei mit dem Rejsch verwechselt worden, was einem Anfänger wohl widerfahren kann, und diese übersetzen dann so: "...und er zerschlägt die Schläfen des Moaw und den Scheitel der Söhne des Scheth". Aber Kirker heißt "Krähen" und erinnert uns an das Krähen des Hahnes, das dem Petros seinen Verrat zum Bewußtsein gebracht hat. Und "Söhne des Scheth" sind ja wir alle, denn Scheth (300-400), ist der dritte Sohn von Adam und Chawah, der geboren wurde nachdem Kajn, der Erste, Häwäl, den Zweiten erschlagen hatte.
     Kann es sein, daß Bil´am hier auch schon von dem Großen Verrat spricht, der dann tatsächlich an dem Stern aus Jakob geschieht? Denn er fährt fort: Wehajoh Ädom Jereschah wehajoh Jereschah Sse´ir Ojwajo w´Jissro´el ossäh Chajl/ wejered mi´Ja´akow wehä´äwid Ssarid me´Ir -- "Und es wird sein Edom als Erbe, und es wird sein als Erbe Sse´ir, seine Feinde, und Israel wird Tüchtiges tun, und er wird herabsteigen aus Jakob, und er wird verloren gehen lassen die Entkommenen aus der Stadt" (Num. 24,18-19). Hier erweist er sich tatsächlich als Lügen-Profet, denn obwohl es manches giebt, was restlos zerstört werden müßte, so bleibt doch von Allem ein Rest, und wenn auf diesen nicht hingewiesen wird, glaubt das Volk, solcherart auserwählt zu sein, daß es allein herrscht über alles und nichts außer ihm mehr besteht. Vollständig vernichtet ist alles außer ihm, und deswegen beendet Bil´am seine Rede mit der Verkündigung der totalen Vernichtung von allem, was nicht Jissro´el heißt: Wajare äth Amalek wajsso Meschalo wajomar Reschith Gojm Amalek w´Acharitho Adej Owed -- "Und er sah auf Amalek und erhob seinen Gleichspruch und sagte: Der Anfang der Völker war Amalek, und sein Ende ist Auf-Immer-Verloren" -- Wajare äth haKejni wajsso Meschalo wajomar ejthan Moschawächa wessim baSsäla Kinächa/ ki im jihejäh leWa´er Kajn ad mah Aschur thischbächa/ weZim mi´Jad Kithim we´inu Aschur we´inu Ewär wegam Hu Adej Owed -- "Und er sah auf die Kajniter und erhob seinen Gleichspruch und sagte: Sicher ist dein Wohnsitz und gesetzt in den Felsen dein Nest, jedoch ist Kajn zum Verderben bestimmt, solange wie dich Aschur gefangen hinweg führt. Und Schiffe kommen aus dem Bereich von Kithim und vergewaltigen Aschur und vergewaltigen Ewär, und auch Er ist Für-Immer-Verloren!" Ewär (70-2-200) ist aber der Stammvater aller "Hebräer", das heißt aller derjenigen, die "Hinüber-Gehen", das ist die Bedeutung von Awar, genauso geschrieben, also würde, wenn sich diese Profezeiung erfüllte, kein einziger mehr hinüber gehen können. So erweist sich der ganze Handel zwischen Balak und Bil´am als ein abgekartetes Spiel zur Irreführung des Volkes, und auch die vorgetäuschte Wut des Balak aus seiner scheinbar enttäuschten Erwartung, darüber daß dieses Volk anstatt verflucht zu werden einen solchen Segen bekommt, gehört mit zu diesem teuflischen Spiel.
     Darauf bezieht sich die Apokalypsis (2,14): All´ echo kata su Oliga hoti echejs ekej Kratuntas tän Didachän Bala´am, hos edidasken to Balak balejn Skandalon enopion ton Hyion Israäl fagejn Ejdolothyta kai porneusai -- "Aber ich habe ein Weniges gegen dich, nämlich daß du dort welche hast, die die Lehre des Bil´am beherrschen, der den Balak lehrte, einen Fallstrick zu werfen vor die Söhne von Jissro´el, so daß sie Götzenopfer verzehrten und hurten." Moaw, der Vater der Töchter, mit denen sie huren, verdankt seine Entstehung der Verzweiflung seiner Mutter, daß nun kein Männliches mehr in der Welt sei, keine Möglichkeit mehr, sich des Ursprungs zu erinnern und von dorther fruchtbar zu werden. Und sie hat sich deshalb so sehr an den äußerlich sichtbaren Vater, an die Hülle geklammert und so ihren Sohn  Moaw (40-6-1-2) empfangen, der in seinem Namen den meß- und den nachweisbaren Vater einklagt. Das sieht in der Praxis so aus, daß die Hure, die als Domina wirkt, am erfolgreichsten dann ist, wenn sie bei der Erniedrigung ihres Kunden direkt ihren Vater im Geiste anspricht, der sie einst mißbraucht hat – so wie der Kunde im selben Moment die Vergewaltigung durch seine Mutter oder eine ihrer Stellvertreterinnen nach exerziert.
     Moaw ist in der Zahl Neunundvierzig und muß den Übergang in die Fünfzig verhindern -- und wenn er doch geschieht Alles darauf anlegen, daß es so aussieht, als sei er niemals geschehen. Aber auch er gehört zu dem Ganzen und ist ein Bestandteil von uns -- und so geht es uns mit ihm ganz genauso wie mit all den Bösewichtern, die wir nicht von innen verstehen, weil wir uns selbst nicht in ihnen erkennen wollen; ausgeliefert bleiben wir ihnen solange, bis wir sie anerkennen, denn Gott hat es zugelassen, daß sie dabei sind. Und von Moaw kommt doch auch Ruth her, die Urgroßmutter von Dawid (vergl. Matth. 1,5-6), auch sie ist eine "Tochter von Moaw", Bath-Moaw (2-400/ 40-6-1-2), das ist in der Zahl dasselbe wie Thehom (400-5-6-40), der "Abgrund", von dem es in Genesis 1,1 heißt: weChoschäch al Pnej Thehom -- "und Finsternis auf dem Antlitz des Abgrunds". Nur durch die Verfinsterung ist ein solcher Abgrund, eine solch bodenlose Tiefe überhaupt erst entstanden, und wenn wir wieder etwas Licht hinein bringen, erhellt sich dieses düstere Antlitz -- und wir sehen die Schönheit der Ruth.
     Und wenn uns nun immer dieses Abgründige in der Liebe begegnet, welch tiefe Sehnsucht nach dem Zusammenbruch, nach dem Bruch der Gefäße, hat dann der Herr-Gott nicht in Alles gelegt! Mirjam von Magdalah bringt dies zum Ausdruck, indem sie das aus Alabaster gemachte Gefäß für das reine und köstliche Salböl aus Narde zerbricht, und es ist das Geheimnis des Fleisches, das sie offenbart. Bassar (2-300-200), das "Fleisch", ist aus denselben Zeichen gebildet wie Schawar (300-2-200), "Zerbrechen", und Schäwär, "(Zusammen)Bruch", aber auch "Auflösung" und "Deutung". Und Ssawar, genauso geschrieben, ist "Warten" und "Hoffen" und "Prüfen". Bassar, das Fleisch unseres Leibes, heißt auch "Botschaft", und es ist dies das Euangelion, die "Gute Botschaft", von der Jeschajahu erzählt: Ruach Adonaj Jehowuah alaj ja´an maschach Jehowuah othi leWasser Anawim schlachani lachawosch leNischbrej-Lew likro liSchwu´im Dror w´la´Assurim Päkach-Koach/ likro Schnath-Razon laJ´howah we´Jom Nakam l´Elohejnu lenachem kol Awelim/ lassum la´Awelej Zion latheth lahäm Pe´er thachath Efär Schämän Ssasson thachath Awäl Ma´ateh Thehilah thachath Ruach kehoh wekora lahäm Ejlej haZädäk Mata Jehowuah lehithpa´er -- "Der Geist meiner Grundlage, das Wesen des Seins war über mir, es hat sich gedemütigt, und das Wesen des Seins hat mein Du-Wunder gesalbt, um die Frohe Botschaft des Fleisches den Demütigen zu verkünden: Gesandt hat er mich, zu verbinden, was gebrochenen Herzens, auszurufen den Gefangenen Freiheit und den Gefesselten Auftun der Festnahme, auszurufen das Jahr des Wohlgefallens für das werdende Wesen und den Tag der Rache für unsere Götter (den Tag der Aufrichtung für unsere Kräfte), zu trösten alle, die Trauer tragen, einzusetzen den Trauernden die Wegweiserin (Zion), um ihnen zu geben Pracht anstatt Asche, Öl der Freude statt Trauer, ein Kleid des Ruhmes anstatt eines stumpfsinnigen Geistes, und zu ihnen hin rufen: Götterbäume des Freispruchs, Pflanzung des Wesen des Seins, um zu prangen!" (Jes. 61, 1-3)
     Und diese Frohe Botschaft fährt fort: Uwanu Charwoth Olam Schemomoth Rischonim jekomemu wechidschu Arej Choräw Schemomoth Dor waDor -- "Und sie erbauen die Trümmerstätten der Welt, die Verödungen der Anfänge richten sie auf, und sie erneuern die Städte der Zerstörung, die Verödungen von Generation und Generation" (Jes. 61,4). Das heißt, alle Zertrümmerungen werden geheilt in diesem Gericht, und alles Zerstörte, sei es Edom oder Sse´ir, Moaw oder Bawäl, Ssedom oder Jeruschalajm, wird erneuert! Und eine fundamental andere Verheißung ist dies als die des Bil´am, der das Heil auf Jissro´el isoliert von seinen Nachbarn und Verwandten hingestellt hatte.
    Der Übergang ist hier schon gegeben der "Salbung" von einer rein inneren Angelegenheit in die Entäußerung, in die Einbeziehung des Weiblichen, denn Ruach, der "Geist", ist im Hebräischen weiblich, und dasselbe Wort bedeutet auch "Atem" und "Wind". Und schon wenn es heißt: kai ho Logos Sarx egeneto kai eskänosen en hymin -- "und das Wort ist Fleisch geworden und hat in uns gewohnt" (Joh. 1,14) -- oder wie es auch heißen muß: "und das Ereignis ist Botschaft geworden und hat in uns gezeltet" -- so ist für die "Fleischwerdung", für die "Inkarnation", ein weibliches Gefäß notwendig gewesen, darum heißt es im Lied: ki Athoh kanitho Chiljothaj thessukeni beWätän Imi -- "denn zum Du-Wunder hin erschufst du meine Gefäße (meine Nieren), du hast mich gesalbt im Leib meiner Mutter" (Ps. 139,13). Hier steht für "Salben, Einölen" ein anderes Wort als Maschach, nämlich Ssuch (60-6-20), welches verwandt ist mit Ssachach (60-20-20), "Bedecken, Beschirmen", das genauso dekliniert wird, weshalb diese Stelle auch so übersetzt werden kann: "... du beschirmtest mich im Leib meiner Mutter". Und als dritte Möglichkeit kann Thessukeni auch von Nassach (50-60-20) abstammen, einem Wort mit zwiefacher Bedeutung, nämlich erstens "Gießen, Ausgießen; Weihen" und zweitens "Flechten" und "Weben", so daß die vorgeburtliche Erinnerung auch so lauten muß: "... du hast mich ausgegossen in den Leib meiner Mutter, du hast mich gewoben im Leib meiner Mutter".
     Dieses Wort ist vieldeutiger noch und auch verwandt mit Ssukah (60-20-5), der "Laubhütte", und mit Massach (40-60-20), dem "Schirm", dessen weibliche Form Massechah (40-60-20-5) das "Gußbild" ist oder die "Maske". Und was die Salbung im Leibe der Mutter betrifft, so muß sich noch zeigen, ob sie der Abschirmung des Inkarnierten vor dem übrigen Fleisch dient und zur Maske erstarrt, oder ob diese Öffnungen hat wie das Dach der Laubhütte, welches die Sterne hindurch schimmern läßt.
     Die berühmteste Maske aber ist Agal Massechah, die "Runde Maske", was auch zu lesen ist: Egäl Massechah, "Gegossenes Kalb" -- uns geläufig als "Goldenes Kalb" -- Egäl (70-3-30), das "Kalb", wird genauso geschrieben wie Agal, das "Runde". Die Rundheit der Maske war es, was Aharon dem Volke gegossen hat auf dessen Begehren, denn es wird uns berichtet: Wajare ha´Am ki woschesch Moschäh larädäth min haHar wajkahel ha´Am al Aharon wajomru elajo kum asseh lanu Älohim aschär jolchu leFonejnu ki säh Moschäh ha´Isch aschär hä´älanu me´Äräz Mizrajm lo jodanu mäh hajoh lo -- "Und das Volk sah, daß Moschäh zauderte, von dem Berge herunter zu steigen, und es versammelte sich das Volk über Aharon, und sie sagten zu ihm: Erhebe dich, mache uns Götter, die vor unserem Angesicht herziehen sollen, denn dieser Moschäh, der Mann, der uns heraufgeführt hat aus dem Land der ringsum geschlossenen Form, wir wissen nicht, was ihm geschah" (Ex. 32,1). Und Aharon formt aus dem Gold ihrer Ringe Egäl Massechah, und sie sagen: Eläh Älohäjcho Jissro´el aschär hä´älucha me´Äräz Mizrajm -- "Dies sind deine Götter, oh Jissro´el! welche dich herauf geführt haben aus dem Land der ringsum geschlossenen Form" (Ex. 32,4).
     Und diese Situation erleben wir immer wieder, immer dann wenn wir nicht mehr wissen, was mit dem geschah, der den Kontext zum Göttlichen hatte, mit Moschäh (40-300-5), dem "Aus dem Wasser des Zeitlchen heraus Gezogenen" oder miSsäh gelesen "Der aus dem Lamm". Immer dann also wenn der Kontakt abgebrochen ist und die Verbindung verloren zum Wesen des Seins in uns selber und auch im Anderen, neigen wir dazu, uns eine "Runde Maske", ein Rundes Bild von der Sache zu machen, das, wenn es schon nicht mehr lebt, uns doch wenigstens das Gefühl verschafft, die Herren der Lage zu sein. "Rund" heißt hier: wir schließen die Lücken des Unerklärlichen, wir schließen alles aus, was nicht ins Bild paßt, wir runden auf oder ab. Wir übersehen die Kleinigkeiten, weil wir nachlässig sind und infolgedessen auch kleinlich, und wir sagen dann zu uns selber, dieser oder jener Umstand sei zu vernachlässigen -- und sähen wir von ihm ab, dann sei das Ganze doch eine "Runde Sache", ansonsten störe es nur. So funktioniert unsere "Wissenschaft", und so funktionieren auch unsere Beziehungen -- so lange, bis sie sich tot gelaufen.
     Von Älohej Massechah, "Götter-Masken" oder "maskierte Götter" wird gesprochen in Ex. 34,17: Älohej Massechah lo tha´assäh lach -- "Götter-Masken sollst du dir nicht machen". Dieses Gebot hat aber auch noch die Aussage in sich: "Meine Göttin hat sich verhüllt, um des Einen willen hat sich das Lamm für dich verirrt" -- damit du dich aufmachst, um es zu suchen und damit die ganze Verwirrung deines Tuns anerkennst. Denn nicht tust du es für dich, sondern dem Einen zuliebe tust du es dir. Darum hat sich meine Göttin verhüllt, und ich sehe hier nur die Maske, den Vorhang, den Schleier, damit ihre Schönheit im Verborgenen bleibt und enthüllt erst wird am Tag der Enthüllung. Würde sie vor der Zeit offenbart, ich würde sie in die Zeit hineinreißen und sie so mißbrauchen, wie ich alles mißbrauchte. Und das Lamm hat sich niemals verirrt, immer war es das Eine, du selber nur bist herumgeirrt und getrorkelt mitsamt deiner mißlichen Herde und getaumelt in deine Tat der Verirrung.
     Doch gilt uns auch diese Verheißung: Uwilah baHar hasäh Pnej haLot haLot al kol ha´Amim wehaMassechah haNessuchah al kol haGojm/ bilah haMawäth laNäzach umachah Adonaj Jehowuah Dim´oh me´al kol Ponim weChärpath Amo jassir me´al kol ha´Oräz ki Jehowuah diber -- "und verschlungen wird in diesem Berge das Antlitz des Lot, die Verhüllung über allen Völkern und die gegossene Maske über allen Heiden, verschlungen wird der Tod für die Dauer, und abwischen wird meine Basis, das Wesen des Seins, die Träne von allen Gesichtern und die Schmach seiner Gemenschaft von der gesamten Erde entfernen, denn das Wesen des Seins hat gesprochen" (Jes. 25,7-8).
     BeHar hasäh (2-5-200/ 5-7-5), "in diesem Berg", das kann auch gelesen werden beHarah säh, "Im Schwanger-Werden, im Empfangen dieses" -- das Verschlingen, das Vertilgen, das Absorbieren des verhüllten Gesichtes, der Verhüllung über der Gesamtheit der Völker, der geweihten Maske über der Gesamtheit der Heiden. Diese ist die Maske des Todes, und schon darum kann die Schwangerschaft hier keine gewöhnliche sein, wo der Vater ausfindig gemacht werden könnte -- es muß eine Empfängnis von woanders her sein, im "Berg", im Geborgenen muß die Geburt dessen vorbereitet werden, der keine Maske mehr braucht.
     Also ist dies die Empfängnis zur Zweiten Geburt vom verborgenen Vater. Doch erinnern wir uns an die erste, als "Du mich salbtest im Schooß  meiner Mutter", was doch auch hieß: als du meine Maske in den Leib meiner Mutter gegossen. Diese Maske heißt auf Lateinisch Persona, es ist die Larve des Schauspielers auf der Bühne, die Rolle, der Charakter, der Stand, das Geschlecht, das Einkommen und das Aussehen undsoweiter, eben das Gußbild, die gegossene  Form, ein Abdruck aus dem Strom des Lebendigen und zur "Charakter-Maske" erstarrt, in welcher wir leiden und ächzen und schier ersticken, wenn darin keine Poren, keine Öffnungen sind. Darum ist das Dach der Ssukah nicht dicht, die Decken der Laubhütte ist aus Blättern und Zweigen, durch welche die Sterne zu sehen sind -- was uns zugleich auch bewußt macht, daß diese Unterkunft keine endgültige ist, die Szenen wechseln und das Bühnenbild auf- und abgebaut wird. Deswegen heißt es: kai ho Logos Sarx egento kai eskänosen en hymin -- "und das Wort ist Fleisch (ist Botschaft) geworden, und es hat in uns gezeltet". Von Skänä, dem "Zelt", kommt unsere "Szene", und dasselbe Wort bedeutet auch eine "Hütte, Laube und Bude" -- und von daher auch "Schaubude, Bühne".
     Das aber heißt, daß der Logos, der in uns Fleisch geworden ist, darin sein Zelt aufgeschlagen hat eine Weile -- und dann ist er weiter gezogen, nicht ist er mehr in uns, das heißt in unserer Persona, und wenn wir ihn festhalten wollen, dann halten wir nur seine Toten-Maske in Händen. Und ist nicht genau dies geschehen? Haben wir nicht im selben Ausmaaß, wie wir den Kontakt zu seiner lebendigen Wirklichkeit verloren haben, uns eine "Runde Maske" von ihm gemacht, eine ausgefeilte Theologie, ein exaktes Programm undsoweiter? Und geschieht nicht dasselbe in allen menschlichen Beziehungen auch? Wenn die Erste Liebe vorbei ist, dann werden Programme ausgearbeitet, Projektionen auf dem Bildschirm der Seele, Inszenierungen undsoweiter. Und sind nicht die Spiele der Perversen nur besonders eindrucksvolle Beispiele für unser aller Tendenz, die verlorene Liebe unserer Kindheit mit all ihrer Lust und Qual in Szene zu setzen, nun jedoch so, daß wir sie scheinbar beherrschen und nicht mehr wirklich berührt sind? Und Älohej Massechah -- "Maskierte Götter"-- sind die Beteiligten dann.
     Aber dies muß geschehen, weil Moschäh die ersten beiden Tafeln zerbrach, die doch Gottes Werk waren und von Gott selbst beschrieben, denn wir hören von ihnen: Wajfän wajeräd Moschäh min haHor uschnej Luchoth ha´Eduth be´Jado Luchoth kethuwim mischnej Äwrejhäm misäh umisäh hem kethuwim/ wehaLuchoth Ma´asseh Älohim hemah wehaMichthaw Michthaw Älohim Hu charuth al haLuchoth -- "Und es wandte sich um und stieg herab Moschäh vom Berg, und zwei Tafeln des Zeugnisses in seiner Hand, Tafeln beschrieben von ihren zwei Seiten, von da und von da sind sie beschrieben, und die Tafeln:  Werk Gottes (der Götter) und die Schrift: Schrift Gottes (der Götter), Er selbst hat sie in die Tafeln geritzt." (Ex. 32,15-16) Und danach heißt es von Moschäh: Wajhi ka´aschär koraw äl haMachanäh wajare äth ha´Egäl uMcholoth wajchar Af Moschäh wajaschlech mi´Jado äth haLuchoth wajschaber otham thachath haHor -- "Und es geschah, als er sich dem Lager näherte und sah das Runde und die Reigentänze, da entbrannte der Zorn des Moschäh, und er warf die Tafeln aus seiner Hand und zerbrach sie am Fuße des Berges" (Ex. 32,19).
     Und später hören wir dann: Wajomär Jehowuah äl Moschäh pessal lecho schnej Luchoth Awonim keRischonim wechathawthi al haLuchoth äth haDworim aschär haju al haLuchoth haRischonim aschär schibartho -- "Und das Wesen des Seins sprach zu Moschäh: Haue dir zwei steinerne Tafeln, und ich werde schreiben auf die Tafeln die Worte, welche auf den Ersten Tafeln waren, die du zerbrachst" (Ex. 34,1). Das Erste also, das ganz und gar Göttlich war, mußte zerbrochen werden, denn zu derselben Zeit, da ich es empfing, hatte sich in meinem Volk die Tendenz durchgesetzt, es ganz ins Diesseits, das heißt in die Verfügbarkeit hinüberzuzerren und in eine starre und in sich geschlossene Form zu verwandeln. Damit aber war der Aufstieg aus Äräz Mizrajm, bei uns das "Land Ägypten" genannt, aber vom Wort her das Land der ringsum eingeschlossenen Form, sinnlos geworden. Und das Volk hatte all seine Goldenen Ringe gegeben, die Nismej Sohaw, all seine schönen Träume davon, wie das Ende wieder in den Anfang mündet, um die "Runde Maske" hervorzubringen, die Größte der Illusionen, die sich aufgeklärt dünkt, aber verheerender wirkt als alle Täuschungen vorher. Denn diese hatten noch etwas Kindliches an sich, und die Freude, sich damit zu schmücken, war leicht verzeihlich. Nun jedoch, da die Runde Maske die Szene beherrscht, entbrennt der Zorn in Dem aus dem Lamm, und er zerbricht die Luchoth (30-8-6-400), die "Tafeln", die Lachoth gelesen auch die "Erfrischungen" sind und die erneuernde Feuchte, denn schon bevor sie die so genannten "Zehn Worte" überhaupt kennen, haben sie sie  schon in einen starren Kodex verwandelt, aus dem das "Richtige Verhalten" diktiert werden sollte. Der Mensch als Gipfel der Evolution bedankt sich gleichsam bei der Natur, dafür daß sie ihm diese privilegierte Stellung vermacht hat, und er gedenkt, sich nun der "Natur-Gesetze" für seine eigenen Zwecke und Absichten zu bedienen. Und eine derart "gesetzes-treue" Haltung verträgt sich durchaus mit den perversesten Orgien, ja sie ist eine solche.
     Am (70-40), das "Volk", wird mit denselben Zeichen geschrieben wie Im, das heißt "Mit", und es sind dies die Zeichen Ajn und Mem, Quelle und Wasser. Das Miteinander könnte also die Verbindung sein von der Quelle des Ewigen mit dem Fluß der Gezeiten, doch zu Allem, was mit mir ist, habe ich diese erfrorene und im Fluß gleichsam zu Eis erstarrte Beziehungs-Form aufgebaut, und hinter der Maske erkenne ich das ursprüngliche Wesen nicht  mehr. Und dies ist geschehen durch Aharon (1-5-200-50), den Bruder des Moschäh, Ahar (1-5-200) oder Aharah (1-5-200-5) heißt "Ich empfange, Ich bin schwanger", Heron (5-200-50) oder Herajon (5-200-10-6-50) ist die "Empfängnis" und "Schwangerschaft", so daß Aharon, der Priester, auch als der verstanden werden muß, der das Ich empfing, der mit dem Ich schwanger geht.
     Das menschliche Ich hat aber immer die Tendenz in sich, alles in Masken zu verwandeln, in schlüssige gebrauchsfähige Formeln, denn es ist ja selber die Maske schlechthin, die Persona. Doch zu gleicher Zeit ist es auch die Gebärmutter des Göttlichen Ich und liefert diesem das Material, worin es sich verkörpern kann und worin es sich einschreibt wie die Göttliche Schrift in die Steinernen Tafeln, die jetzt beim zweiten Mal nicht mehr Göttliches Werk sind, sondern dem Berge selber entstammen, also von dieser Welt sind. Und noch ein wesentlicher Unterschied besteht zwischen den ersten und den zweiten Tafeln, nicht nur das Material ist ein Anderes, auch die Schrift ist die eines Andern: denn während es beim ersten Mal Michthaw Älohim gewesen ist, "Götter-Schrift", so spricht beim zweiten Male der "Herr", das ist der mit dem Namen Jehowuah (10-5-6-5): Kathawthi -- "Ich werde schreiben" -- und sein Name bedeutet, daß er den Fall in das Unglück jeder Gegenwart miterlebt und erleidet.
     Und das Merkwürdige, ja das Erstaunliche und Anstößige gar, ist, daß dieser "Herr" seinen Befehl zur Herstellung der zweiten Tafeln beginnt mit den Worten: Pessal lecho -- "Hau dir aus" -- denn Passal (80-60-30), das Wort, das hier für "Aushauen, Behauen, Bildhauern, Meißeln und Modellieren" steht, bedeutet Pässäl gelesen, aber genauso geschrieben "Bildwerk, Skulptur, Plastik, Statue" und auch ein "Götzen- und Gottes-Bild". Und im "Ersten Gebot" (Ex. 20,4), ist uns doch gesagt: Lo tha´assäh lecho Pässäl -- "Du sollst dir kein Gottes-Bild machen!" Passal bedeutet nicht nur Modellieren, sondern auch "Ablehnen und für ungültig Erklären", das Partizip ist Passul, das heißt "Ungültig, rituell Unrein, Verdorben". So wird zum Beispiel eine Schriftrolle, in welcher die Vokale fixiert sind, wo die Aussprache festgelegt ist und die verschiedenen Lesarten unterdrückt und verboten, Passul genannt, also Unbrauchbar. Und so hören wir die Aufforderung des Wesens des Seins an Moschäh auch so: Passal lecho Schoni Luchoth awonim kaRischonim -- "Lehne für dich ab (erkläre für ungültig dir) die Verschiedenheit der steinernen Tafeln, wie die Ersten sind sie" (Ex. 34,1).
     Sollte das etwa heißen, daß das Material dieser Welt, das wir für unbrauchbar hielten, für verdorben und minderwertig und daher stets zu verbessern, mit Mängeln und Fehlern behaftet, die immer durch noch perfektere Maschinen oder Bewußtseins-Manipulationen zu beheben seien, in den Augen des Wesens des Seins gerade dasjenige ist, was zum Träger der Göttlichen Botschaft vollkommen geeignet erscheint und tauglich, so wie es ist. Damit rühren wir wieder an das Geheimnis des Fleisches, von welchem Jesus in Gethsemane spricht: to men Pneuma prothymon hä de Sarx asthenäs -- "der Geist ist zwar willig, das Fleisch aber schwach" (Mark. 14,38). In dem Worte Pro-Thymos, was mit "Willig" übersetzt werden kann, aber auch mit "Eifrig, Freudig, Begierig, Entschlossen, Mutig, Ungestüm, Leidenschaftlich", steckt Thymos, das ist die "Lebenskraft" in all ihren Äußerungen. Dieses Wort ist mit Thyo verwandt, dem Rauschen und Wogen, dem Tosen und Rasen, dem Stürmen und Wallen, und dasselbe Wort heißt auch "ein Opfer darbringen". Der Geist, der ja selber Wind ist, ist also bereit, dieses Opfer zu bringen in der Leidenschaft für das Leben -- aber warum ist das Fleisch schwach?
     Schwach heißt auf hebräisch Rafäh (200-80-5), und Rafah, genauso geschrieben, heißt "Schwach-Sein und -Werden", aber dieses Wort ist auch eine Nebenform von Rafa (200-80-1), dem "Heilen". Und von Rofe (200-6-80-1), dem "Heilenden" oder dem "Arzt" hören wir in Mark. 2,17: U chrejan echusin hoi Is´chyontes Jatru all´ hoi Kakos Echontes -- "Nicht bedürfen die Tauglichen eines Arztes, sondern die mit Fehlern Behafteten". Und Jesus setzt noch hinzu: Uk älthon kalesai Dikaius alla Hamartolos -- "Ich bin nicht gekommen, die Gerechten zu rufen, sondern die Sünder". Und in Ex. 15,26 heißt es: ki Ani Jehowuah Rofächa -- "denn Ich bin der Herr, dein Arzt" -- "denn Ich bin das Wesen des Seins, das dich heilt". Das aber müssen wir, da hier das Ani (1-50-10) steht, das "täuschbare Ich", auch so verstehen: "Obwohl das täuschbare Ich ist, heilt dich das werdende Wesen" (oder auch: „ das täuschende Ich ist das Unglück, das dich heilt“ .
     Wenn das Fleisch schwach ist, dann muß auch die Botschaft schwach sein (denn Bossar ist beides) -- und sie ist so sehr geschwächt, daß sie nicht mehr durchkommen kann, was die "Sünder" genauso schmerzlich wie die Kranken empfinden. Und sie sehnen sich nach dem Arzt und empfangen ihn freudig, während die anderen, die sich für gesund und tüchtig genug halten, mit den Herausforderungen dieses Lebens fertig zu werden, diesem Heilenden mit Haß und Mißtrauen begegnen und ihn immerzu als Scharlatan und Betrüger hinstellen wollen. Er aber berührt das Fleisch eines Aussätzigen genauso wie er sich von einer blutenden Frau berühren läßt, und ihr Haß steigert sich darum so sehr, weil er so wunderbar unbefangen mit Frauen umgeht (und mit Kindern und Männern). Sie haben ihn nicht nur am Kreuze entmannt, indem sie ihn mit einer Lanze durchbohrten, sondern zudem noch durch eine "Theo-Logik", die ihn hinstellen will als einen vom Mutterschooße ohne Begierden, also ohne Thymos, ohne Leidenschaft Empfangenen -- welch eine absurde Verdrehung!
     Das Fleisch ist also deshalb so schwach, weil es geheilt werden möchte -- und zwar nicht bloß durch Worte, sondern auch durch Berührung. Aber da wir die Berührung mit dem Gift der Vergewaltigung und des Mißbrauchs verdarben, können wir mit Dawid nur bitten: Hassther Ponäjcho meChata´aj w´chol Awonothaj mecheh/ Lew tahor bora li Älohim weRuach nachon chadesch beKirbi -- "Verbirg dein Angesicht vor meinen Sünden, und all meine Schulden wisch weg! Ein reines Herz erschaffe mir Gott! und einen bereitwilligen Geist erneuere in meinem Inneren" -- Al thaschlicheni milFonäjcho weRuach Kadschecho al thikach mimäni -- "Nicht verwirf mich vor deinem Antlitz und den Geist deiner Heiligkeit nimm nicht von mir" -- Haschiwoh li Ssesson Jisch´ächo weRuach Nediwah thissmecheni -- "Laß zurückkehren zu mir die Freude deiner Errettung, und der Geist der Freiwilligkeit soll mich unterstützen" -- Alamdah Fosch´im Därachäjcho weChata´im eläjcho jaschuwu -- "Ich will lehren die Frevler deine Wege und die Sünder will ich zu dir zurück bringen" -- Hazileni miDomim Älohim Älohej Theschuathi theranen Leschoni Zidkathächo -- "Entreiße mich der Blutschuld, oh Gott!, oh Gott meiner Rettung! bejubeln soll meine Zunge deinen Freispruch" -- Adonaj Ssefothaj thifthach uFi jagid Thehilathächo -- "meine Grundlage meine Lippen auftut, und mein Mund bringt deinen Lobgesang vor" -- Ki lo thachpoz Säwach w´äthenoh Olah lo thirzäh/ Siwchej Älohim Ruach nischborah Lew nischbar weNidkäh Älohim lo thiwsäh -- "Denn dir gefällt das Schlachtopfer nicht, und ich gab es hin, die Erhöhung ist nicht dein Wille. Die Schlachtopfer Gottes, das ist ein zerbrochener Geist, ein zerbrochenes Herz, und den Niedergeschlagenen verachtet Gott nicht" (Ps. 51,11-19).
     Dieses Gebet und dieser Gesang richtet sich an Älohim (1-30-5-10-40), was je nachdem mit "Gott" oder mit "Götter" übersetzt wird, es ist vom Wort her die Gesamtheit der Kräfte und auch Elah-Jam zu lesen, "Göttin des Meeres". Diese aber, die Alles Leben hervorgebracht hat, zürnt mit den Göttern wegen der Zerschlagung der Ersten zwei Tafeln und ruht nicht eher, bis der Geist und das Gemüt, die dahin führten, zerbrochen sind. Doch das Wesen des Seins fordert uns auf, den Unterschied aufzuheben zwischen den Ersten und den Zweiten Tafeln (oder zwischen der Ersten und Zweiten Schöpfung). Der zerbrochene Geist, das zerbrochene Herz, die wir dem Gott als Opfer darbringen, können uns also die Einheit der ersten und der zweiten Tafeln aufzeigen. Und auf noch etwas muß in diesem Zusammenhang verwiesen werden: während in Ex. 24,12 der "Herr" zu Moschäh spricht: Aleh elaj haHorah wähejeh schom w´äthnah lech äth Luchoth ha´Äwän -- "Steige zu mir den Berg herauf und sei dort, und ich will dir geben die Tafeln, den Stein -- so spricht er nach dem Zusammenbruch so: Pessal lecho schnej Luchoth Awonim -- "meißle dir zwei Tafeln, Steine" (Ex.34,1). Zuerst steht dort wörtlich ha´Äwän, "der Stein" mit dem bestimmten Artikel, dann aber Awonim, "Steine", die Pluralform unbestimmt.
     Äwän (1-2-50), "Stein", ist im Hebräischen weiblich und die Verschmelzung von Aw (1-2), "Vater", und Ben (2-50), "Sohn" -- und Awonim (1-2-50-10-40) dann entsprechend die des Vaters mit Bonim, den "Söhnen". Dann kann es also sein, daß erst der Bruch, das Zerbrechen dessen unten am Fuße des Berges, was oben auf dem Berge gegeben wurde, nämlich die Einheit des Eingeborenen Sohns mit dem Vater, die Voraussetzung dafür schafft, daß auch unten Frucht kommen kann, die Söhne des Vaters, die Kinder Gottes, die in der Einheit mit diesem Sohne die Einheit mit dem Vater erreichen. Erinnern wir uns, der Bruch, das Zerbrechen, ist ja zugleich die "Auflösung" und "Deutung" der Botschaft -- und erst Schewär Adam (300-2-200/ 1-4-40), der Bruch des Menschen oder der gebrochene Mensch, der in Zahl und Zeichen gleich ist dem Bossar Adam (2-300-200/ 1-4-40)), dem "Fleisch (und der Botschaft) des Menschen", kann diese Botschaft aufnehmen und empfangen im Fleisch und den Menschensohn in sich austragen, ihn ertragen solange, bis er in ihm frei wird. Amän, amän lego hymin, ean mä ho Kokkos tu Situ peson ejs tän Gän aptohanä, autos monos menej, ean de apothanä polyn Karpun ferej -- "Trauend vertrauend sage ich euch: wenn das Korn des Getreides nicht fallend in die Erde hineinstirbt, bleibt es sich selber allein, wenn es aber stirbt, viele Frucht bringt es" (Joh. 12,24).
     Luchoth (30-8-400), die "Tafeln", kann auch leCheth gelesen werden und heißt dann: "zum Erschrecken". Denn wir erschrecken vor einer solchen Aussage, so wie die Banoth (2-50-6-400), die "Töchter", vor dem Chathan (8-400-50) erschrecken, dem "Bräutigam", der auch "ihr Erschrecken" bedeutet. Und wir fragen: Versuchen sie darum immer wieder, die Liebe vor der Zeit zu erregen, um dieses ihr Erschrecken zu mildern? Aber sie schwächen damit den Chathan, den Bräutigam in ihrem Inneren, und stumpfen so ab, daß sie ihn nicht einmal mehr bemerken, wenn er da ist. Ach wenn doch nur ein müdes Lächeln aus abgezehrter und erloschener Schönheit ihm bliebe!
    Nun giebt es noch zwei Wörter, die aus denselben Zeichen aufgebaut sind wie dieser Chathan. Das eine ist Nathach (50-400-8), "in Stücke schneiden, Zerstückeln", und das andere Nachath (50-8-400), "Hinabsteigen" und "Tiefer Wirken, Niederfahren, Eindringen". Dieses Wort bedeutet auch, weil Noach (50-8) in ihm ist, "Ruhe, Gelassenheit, Freude, Versöhnung, Behagen, Genuß". Und ist es nicht wirklich so? Erst wenn auch das Unterste noch erreicht worden ist, die "Unterwelt" angenommen und die "Hölle" aufgehoben und verwandelt wurde, kommt wahre Freude und echte Gelassenheit auf, vorher doch nicht! Und zur Erfahrung der Hölle gehört auch das Zerstückelt-Werden, wie es Dionysos, der "Bruder des Christos", schon als Säugling in der Unteren Welt erlebt hat. Aus der Asche seines verbrannten und zerstückelten Körpers erwächst der Weinstock -- und etwas in ihm wird weder von der Erde noch vom Feuer verzehrt, das was ihn zum Bräutigam macht.
     Nachath heißt aber auch "Herabdrücken, Dämpfen, Abschwächen, Mildern" und den Bogen "Spannen". Bis dort hinab muß also der Bogen gespannt sein, damit der Pfeil sein Ziel erreicht, das Ich selbst bin. Ki Chizäjcho nachathu wi wathinchath olaj Jadächo -- "Denn deine Pfeile sind in mich gedrungen, und hinabgestiegen ist über mir deine Hand" (Ps. 38,3). Das letztere heißt in einer möglichen Übersetzung auch so: "...und gemildert hat mein Joch deine Hand" -- eine Erleichterung ist eingetreten. Darum heißt es in einem anderen Lied: Melamed Jodaj laMilchomah wenichatha Käschäth-Nechuschah Sero´othaj -- "Lehrend meine Hände zu kämpfen und meine Arme zu spannen den Ehernen Bogen" (Ps. 18,35). In diesen Satz ist auch die folgende Sage verwoben, wenn wir den hebräischen Wörtern zu folgen bereit sind: Gelehrt hat er meine Hände in Richtung auf das Brot Gewordene -- so fahr doch hinab bis zur Härte des Erzes mein Samen, so lindere doch der Schlange Gefühllosigkeit, so dämpfe doch der Bannung drohende Strenge und mildere der Ahnungen Ernst -- ich habe gesät!
     Nachasch (300-8-50), "Ahnungen-Haben" und "Bann-Spruch", ist auch das Wort für "Schlange", und Nachusch (300-6-8-50), das Partizip davon, heißt "Ehern, aus Erz" oder "Kupfern". Kupfer, das Metall der Venus, der Afroditä, ist also im Hebräischen soviel wie "Ahnungen Habend und Schlangenartig". In Käschäth (100-300-400), dem "Bogen", können wir in der Verbindung mit Nechuschah den so genannten "Status constructus" von Kaschah (100-300-5) erkennen, "Hart-Sein und -Werden, Verhärtung". Und in Milchamah (40-30-8-40-5), dem "Krieg" oder "Kampf", ist Lächäm (30-8-40), das "Brot". Seroa (7-200-6-70), der "Arm" ist Serua gelesen die "Saat", und beides kommt von Sara (7-200-70), "Säen, Aussäen". Er hat meine Hände gelehrt, was das Brot und der Kampf ist, und meine Seele, daß der Leib wie das Brot ist -- vom Beginn der Aussaat bis zur Ernte und über das Dreschen und Worfeln und Zermalmen der Körner zum Teig, der dann im Feuer zum Brotlaib gebacken wird. Und das ist die Aufforderung, hinabzusteigen bis zur Härte des Erzes, um es aufzuschmelzen, denn es sind kostbare Metalle darin, und bis zur Gefühllosigkeit und Grausamkeit der Schlangenkraft, die in uns zum Dienste der Liebes-Göttin bestimmt ist. Aber weil die Kreuzigung an einem Freitag stattfand, am Tage der Venus, am Sechsten Tage, so hat dort eine Vergewaltigung stattgefunden, die exemplarisch ist für uns alle und nachzuvollziehen, und wir müssen uns in den Tätern genauso wie in den Opfern erkennen. Nur dann kann Seine Saat in uns aufgehen!
     Sprechen wir also von unserer Herzens-Verhärtung und dem Kaltstellen der Schlangenkraft in uns. Legej autois hoti Moysäs pros tän Sklärokardian hymon epetrepsen hymin apolysai tas Gynaikas hymon -- "Er sagte ihnen: wegen eurer Herzensverhärtung hat euch Moses erlaubt, eure Frauen zu entlassen" (Matth. 19,8). Das aber muß aus den griechischen Verben Epitrepo und Apolyo auch so übersetzt werden: "er hat euch beauftragt, eure Frauen zu befreien, er hat euch befohlen, sie freizugeben, er hat euch angewiesen, sie freizusprechen!" -- pros tän Sklärokardian -- eben "im Hinblick auf die Verstocktheit eurer Herzen, auf die Grausamkeit, die Härte, den Starrsinn und die Unerbitterlichkeit eures Gemüts!" Und er setzt noch hinzu: Lego de hymin hoti hos an apolysä tän Gynaika autu kai gamäsä allän moichatai -- "Ich sage euch aber, wenn einer seine Frau befreit und heiratet eine Andere, begeht er Unzucht". "Heiraten" ist auf hebräisch Ba´al (1-70-30), was "in Besitz Nehmen" bedeutet, und Ba´ul, ein "Verheirateter", das ist zugleich ein "Besessener". Wenn also einer seine Frau aus diesem Besitz-Verhältnis entläßt und eine Andere da hineinzwingt, vergeht er sich an ihr. Und es ist mit Sicherheit der kalt gemachten Schlangenkraft zu verdanken, daß der Sinn dieser Rede so lange verdunkelt wurde und die Grausamkeit gegen die Frau sich gesteigert hat bis zu einem unvorstellbaren Gipfel: sie wurde beschuldigt, es heimlich mit dem Teufel zu treiben, mit dem Teufel in der Gestalt des Satyr, des Fauns, und unzählige Frauen wurden als Hexen verbrannt. Dies geschah nicht im "Mittelalter", es geschah in der "Neuzeit", in der Zeit der Kolonialisation, und die Geburt und dann auch die Zeugung wurden mechanisiert -- unter welchem Schock wir noch stehen!
     Bis dort hinab führt nun die Wirkung des Abstiegs, und wenn wir den Bogen bis dort hinein spannen, so ist doch längst klar, daß es nicht darum geht, Behauptungen aufzustellen und Beweise durchzuführen nach dem Motto quod erat demonstrandum ("was zu beweisen war") -- das wäre ja wieder ein Zirkelschluß, eine Egäl Massechah. Sondern der Bogen, das ist doch die Annäherung der Extreme in eine Beugung, in eine Krümmung hinein, die sich hier niemals zum Kreis schließen läßt, wie es auch deutlich der Regenbogen uns zeigt. Und dieser Bogen erzeugt eine Spannung, die, wenn sie sich durch die Sehne der Sehnsucht auf den Pfeil übertragt, diesen hinüber schwirren läßt auf die andere Seite. Chezi (8-90-10), der "Pfeil", ist auch Chazi, die "Hälfte", und Rowäh (200-2-5), der "Schütze", das ist wer in die Menge, in die Fülle, in die Vielheit hineinzielt (alles Bedeutungen von Rawah, genauso geschrieben), um das Eine, den Einen zu treffen, den Punkt in der Mitte, unser tiefstes Gefühl.
     Darum hören wir bei Jecheskel: wenathathi lahäm Lew Ächad weRuach Chadoschah äthen beKirbchäm wehassirothi  Lew ha´Äwan miB´ssarom wenathathi lahäm Lew Bossar -- "und ich will ihnen das Herz des Einzigen geben, und einen Geist der Erneuerung werde ich in euer Inneres geben, und ich werde entfernen das Herz von Stein aus ihrem Fleisch, und ich will ihnen geben das Herz von Fleisch" (Jech. 11,19). Das Herz aus Stein wird entfernt, aber nicht in der Gestalt einer blutigen Operation, wie sie den Azteken unterstellt worden ist, die angeblich ihren Opfern bei lebendigem Leibe das Herz heraus schnitten, um es der Sonne darzubringen, damit diese weiterhin laufe. Aber ich habe einmal einen Indio getroffen von dort, und der hat mir gesagt, ein solch bestialischer Unsinn sei bei seinen Ahnen niemals vorgekommen, es sei dies vielmehr eine Lüge der Inquistadoren gewesen, durch welche deren Gemetzel gerechtfertigt wurden. Das scheint mir immer noch glaubhaft, denn ein gleich großes Greuel ist es, auf das aber nur die "Weißen" gekommen sind, einem sterbenden Menschen das Herz heraus zu schneiden, um es einem zu opfern, der noch eine Weile über seine abgelaufene Zeit hinaus leben möchte, was doch nur zeigt, wie sehr wir den Kontakt zum Lebendigen verloren haben, und wie sehr wir uns klammern an das bißchen Leben, das wir hier haben, weil wir uns den Gott als einen Metzger und Menschenfresser vorstellen. Und diese Indios haben, wie mir derselbe Azteke auf meine Frage erzählte, auch ihre Frauen niemals so unfrei gemacht wie die Weißen.
     Die Differenz zwischen Lew ha´Äwän (30-2/ 5-1-2-50), dem "steinernen Herzen", und Lew Bassar (30-2/ 2-300-200), dem "fleischernen Herzen", ist 444, die Vier in allen drei Dimensionen der sichtbaren Zeichen -- was bedeutet, daß wir ganz diesseitig und ganz weiblich werden müssen, denn nur so können wir seinen jenseitigen Samen empfangen! Und wenn Äwän (1-2-50), der "Stein", heraus genommen wird, diese einzigartige Verbindung von Vater und Sohn, dann doch nur aus demselben Grunde, aus dem auch schon die Luchoth ha´Äwän zerbrochen wurden, nämlich auf daß aus dem Eingeborenen Sohne in uns, und zwar in jedem von uns, dessen Keim aufsprieße und blühe! Ist es das, wovor wir erschrecken? Ja wahrhaftig, denn dann würde ja auch ein jeder von uns genauso wie dieser geprüft und die Lüge käme ans Licht, die darin bestand, daß ein jeder von uns heimlich schon glaubte, er sei der Messias, und diesen mit seiner Persona verwechselt.
     Doch geschieht dieser Prozeß auch ohne unseren Willen, ja sogar gegen ihn und durch unsere Verfehlung und Sünde hindurch, denn wir hören von Jirmjahu: Ki soth haBrith aschär ächroth äth Bejth Jissro´el acharej ha´Jomim hahem N´um Jehowuah nathathi äth Thorathi beKirbam w´al Libam ächthawäna wehahjithi lahäm l´Elohim wehemah jiheju li le´Om -- "Denn dies ist der Bund, den ich mit dem Haus Jissro´el schließen will nach jenen Tagen -- feierliches Gelöbnis des Wesens des Seins! ich will meine Weisung, meinen Entwurf  in ihr Inneres geben und schreiben will ich auf ihre Herzen, und ich werde sein ihnen zum Gott, und sie werden sein mir zum Volk" -- w´lo jelamdu od Isch äth Re´ehu we´Isch äth Achjo lemor de´u äth Jehowuah ki chulam jede´u othi leMiktanam w´ad Gedolim N´um Jehowuah ki ässlach la´Awonam weleChatotham lo askar od -- "und nicht mehr wird ein Mann seinen Nächsten belehren und ein Mann seinen Bruder, indem er sagt: Erkennet das Wunder des Seins, denn sie alle werden mein Wunder erkennen, von den Kleinsten bis zu den Größten -- feierliches Gelöbnis des Wesens des Seins! denn ich vergebe ihre Schuld und an ihre Sünden kann und will ich mich nicht mehr erinnern" (Jer. 31,32-33). Und dies ist hier wohlgemerkt an keinerlei Bedingung geknüpft.
     In Deut. 30,6 wird uns gesagt: Umal Jehowuah Älohäjcho äth Lewawcho w´äth Lewaw Sar´ächo l´Ahawah äth Jehowuah Älohäjcho bechol Lewawcho uw´chol Nafschächo lema´an Chajächo -- "Und beschneiden wird das Wesen des Seins deiner göttlichen Kräfte dein Herz und das Herz deines Samens für die Liebe zum Wesen des Seins deiner göttlichen Kräfte in deinem ganzen Herzen und deiner ganzen Seele, so daß du demütig geworden auflebst!" Mul (40-30), "Beschneiden", ist auch das "Gegenüber", eine im Deutschen etwas seltsame Bezeichnung für das, was der Franzose viel schöner "vis-à-vis" nennt -- und aus der selben Wurzel kommt auch Milah (40-30-5), die "Rede". So ist diese Beschneidung von einer Wirkung, welche mich zum "Gegenüber" hin öffnet, und nicht mehr muß ich ihn gegen mich oder über mir sehen, so als ob es darum ginge in unserer Begegnung, wer wen unterkriegt. Und ein wirkliches Gespräch, das uns beide erfüllt, kann dann entstehen, nicht mehr nur ein einseitiges Diktat oder der Doppel-Monolog von zwei Ego-Zentrikern.
     Und dann heißt dieser Satz auch: "Und vor dem Wesen des Seins, deinem Gott, ist das Wunder deines Herzens und das Wunder des Herzens deiner Aussaat zur Liebe geworden des Wunders des Wesens des Seins, deines Gottes, in der Gesamtheit deines Herzens und in  der Gesamtheit deiner leiblichen Seele bis hin zur Qual und zum Mißbrauch deines Lebens, um der Antwort willen und der Erhörung ist zur Sanftmut dein Leben geworden." Warum hingen wir dann aber so an diesem Herzen aus Stein und fürchteten nichts mehr, als es zu verlieren? Lew ha´Äwän (30-2/ 5-1-2-50), wörtlich "Herz, der Stein", hat die Zahl Neunzig, deren Zeichen Zadej ist, der "Angelhaken", womit der Fisch aus dem Wasser heraus gezogen wird. Und wirklich wird ja mit dem Verlust des "Gemütes des Steines", wie wir auch sagen können, das heißt mit dem Verlust der unerschütterlichen Gewißheit, die wunderbare und unverbrüchliche Einheit von Vater und Sohn im Herzen zu tragen, mit dem Verlust dieser Auserwähltheit, allem falsch verstandenen Fanatismus zum Trotze, etwas heraus gezogen aus der Menschheit, was diese selbst noch nicht begreift.
      Und der Zusammenhang der Verheißung ist der: die in Jerusalem Verbliebenen hatten von den Verbannten daraus gesagt: Rachaku me´al Jehowuah lanu Hi nithenah ha´Oräz leMoraschah -- "Fern sind sie vom Wesen des Seins, uns ist sie gegeben, die Erde, zum Erbe!" (Jech. 11,5) Aber dann hören wir weiter: Lachen omar koh omar Adonaj Jehowuah ki hirchakthim baGojm wechi haFizithim ba´Arazoth wa´ähi lahäm leMikdasch me´at ba´Arazoth aschär ba´u scham -- "Darum spricht also, spricht meine Basis, das Wesen des Seins: Weil sie fern sind unter den Rassen und weil sie die Zerschlagenen sind in den Ländern, so werde ich für sie zum Heiligtum des Geringen in den Ländern, in welche sie kommen" -- lachen omar koh omar Adonaj Jehowuah wekibazthi äthchem min ha´Amim we´assafthi äthchem min ha´Arazoth aschär nifozothäm bohäm wenothathi lachäm äth Admath Jissro´el -- "Darum spricht also, spricht meine Basis, das Wesen des Seins: Und ich werde euch sammeln aus den Völkern und den Zug beschließen mit euch aus den Ländern, in welche hinein ihr zerschlagen wurdet, und ich gebe euch den Erdboden von Jissro´el" (Vers 16-17). Admath Jissro´el, der "Erdboden von Israel", kann aber auch Adamath Jaschar El gelesen werden und bedeutet dann das "Gleichnis des wahrhaftigen Gottes". Und während Er diesen Verbannten, diesen unter den "Heiden" Zersplitterten, das Herz aus Stein wegnimmt und ihnen das Herz aus Fleisch einsetzt zusammen mit dem Geist der Erneuerung, heißt es von den Anderen, den scheinbar Gerechten, die das Los dieser Verbannung nicht teilten: we´äl Lew Schikuzejhäm weTho´awothejhäm Libam holech Darkam beRoschim nathathi N´um Adonaj Jehowuah -- "und zum Herzen ihrer Götzen und Greuel wandert ihr Herz, ihren Weg in die Anfänge werde ich geben, feierliches Gelöbnis des Herrn, des Wesens von Werden und Sein" (Vers 21). Das heißt, sie müssen noch einmal ganz von vorne anfangen, um nun auch den Sinn dieser Verbannung, dieses Exils zu erfassen.
     Mikdasch (40-100-4-300), das "Heilig Gewordene" oder das "Heiligtum" ist in der Zahl eben die 444, die zu dem Steinernen Herzen durch das Herz aus Fleisch hinzu kam, und mag dieses Heiligtum auch noch so klein und gering sein, so ist es doch Mikdasch Me´at (40-100-4-300/ 40-70-9) -- „heilig geworden das Geringfügige“ -- und in der Zahl dasselbe wie Jom Bessorah (10-6-40/ 2-300-200-5), der "Tag der Freudenbotschaft", der "Tag des Fleisches" in der weiblichen Form, denn das Fleisch wird darin empfänglich. Es erfolgt also die Zerstörung der Heiligen Stadt und des prächtigen Tempels, der Verlust des Landes und das Exil aus demselben Grunde, aus dem auch das "Steinerne Herz" zu beseitigen ist, denn solange ich in seinem Besitz bin, dünke ich mich erhaben und schände die Erde genauso wie das Fleisch, ohne es überhaupt zu bemerken.
     Das Herz aus Fleisch aber läßt mich kennenlernen die Schwäche und erfahren die Fehlbarkeit und die Verwundbarkeit auch, den Zweifel und die Verzweiflung, den Schmerz des Verrats und die Demut. Denn solange ich meinen "Prinzipien" treu war, habe ich die anderen bestenfalls für Narren gehalten. Und nun erst, nach dieser Demütigung, bin ich "Mitten unter Ihnen". Und weil das hebräische Wort Ma´al (40-70-30) sowohl "Oben, von Oben" bedeutet, als auch "Veruntreuen" und "Unterschlagen", wurde ich untreu solange ich mich oben befand und blickte noch stolz herab auf die Unter mir. Aber was der sich krampfhaft am Oberen Festhaltende alles nach unten schlug, unterschlug, das merkt er erst nach seinem Sturz. Und darum ist es in Wirklichkeit so: weil nichts leichter mißbrauchbar und schändbar ist als das Fleisch, so kommt auch vom Fleische her auf jeden Mißbrauch und auf jede Schändung die Antwort, denn Bossar, das "Fleisch", ist doch auch immer die "Meldung", die "Nachricht", die "Botschaft". Und während der Geist sich furchtbar belügen kann und die Seele sich furchtbar betrügen, vermag das Fleisch keines von beidem, denn in ihm kommt die Göttliche Antwort treu und ungeschminkt, nackt und unmaskiert in die Erscheinung, da in dieses Fleisch hinein geschrieben wurde Gottes Gesetz. Das hebräische Wort für "Gesetz" lautet Chok (8-100), von Chakah (8-100-5), "Einritzen, Einzeichnen", und es hat dieselbe Wurzel wie Chejk (8-10-100), das ist der "Schooß".
     Von hier aus wage ich die Behauptung, daß es gar keine "körperlich" begründbare Sucht giebt, die so genannten "Entzugs-Symptome" sind nur die Antwort des Fleisches auf ein bestimmtes Verhalten, und diese Antwort erschlägt der Süchtige mit der Keule des nächsten "Kick", um sie nicht hören zu müssen! -- und des weiteren auch, daß es keine "Trieb-Taten" giebt und somit auch keinen "Trieb-Täter", denn ein solcher ist ja gleichfalls ein Süchtiger nur, bloß daß er an die Stelle eines Stoffes eine Aktion gesetzt hat, die ihm als Kitzel denselben "Thrill" geben soll, weshalb er ja auch zum Wiederholungs-Täter werden muß, solange er dies nicht durchschaut. Jeder natürliche Trieb hat sein Maaß wie beim Tier und reagiert auf Überschreitung mit Zeichen, und jeder Exzeß kommt nicht aus dem Fleisch, sondern aus einem seelischen und geistigen Notstand.
     Alles, was hier erscheint, hat einen Leib und ist somit aus Fleisch und der Träger einer jenseitigen Botschaft. So wie das Fleisch dem Mißbrauch ausgesetzt ist -- und mit dem eigenen Fleisch mißhandelt der Mensch das Fleisch aller Wesen und das Fleisch auch der Erde, das er für "Unbelebt" hält, um seinen Mißbrauch zu kaschieren -- so ist die Botschaft dem Mißverständnis und der Verdrehung ausgesetzt, aber letztlich entzieht es sich dieser. Denn Bassar (2-300-200), das "Fleisch", kann in die Reihe Bah (2-5), "in ihr und durch sie, mit ihrer Hilfe", und Ben (2-50), "Sohn", hinein gestellt werden, da die Fünf, die "Quint-Essenz", als Fünf und als Fünfzig in der Reihe der Zeichen erscheint, aber nicht mehr als Fünfhundert, denn diese ist das Erste der Zeichen, die hier nicht mehr darstellbar sind. Ssar (300-200), "Ringen" und "Streiten", ist ein Ausdruck der Fünfhundert, und indem uns Bassar, das "Fleisch",  in diesen "Ring-Kampf" hinein stellt, bringt es uns dazu, daß wir schon immer, auch ohne es selber zu wissen, um die Erringung der Fünfhundert streiten!
     Während aus den uns hier faßbaren Zeichen der Reihe "in der Fünf, in der Fünzig, in der Fünhundert", die Rede "in ihr der Sohn" auf der weiblichen Seite sehr leicht das Mißverständnis hervorruft: also ist es mein Sohn! so geht dieser doch in seiner Fleischwerdung einen anderen Weg und nicht den, welchen sich gewünscht haben der Geist und die Seele, die im Hebräischen beide weiblich sind (Ruach und Näfäsch) -- weit geht er darüber hinaus, denn Fleisch ist im Hebräischen männlich, also jenseitig. Und wir kommen noch einmal zurück auf den Satz: To men Pneuma prothymon, hä de Sarx asthenäs -- "Der Geist ist zwar willig, aber schwach ist das Fleisch" (Mark. 14,18), der ja gesprochen wurde im Hinblick auf die schlafenden Jünger im Garten Gethsemane. Gethsemane, dieser Ort, ist auf hebräisch Gath Schämän (3-400/ 300-40-50), auf deutsch "Ölpresse" oder "Ölkelter", und dieser Ort, so schrecklich er uns auch erscheint, hat in sich das Geheimnis der Liebe, denn es ist der Ort, wo die Frucht des Sechsten Tages, die Olive des Ölbaums, hinein verwandelt wird in den Achten. Schämän, das Öl, welches darin gewonnen wird, stammt im Hebräischen aus derselben Wurzel wie Schmonah (300-40-50-5), das Zahlwort für "Acht", und der Achte Tag ist doch der Beginn aller Kommenden Tage. Gath (3-400), "Kelter", ist in der Zahl dreizehnmal Einunddreißig, das heißt die Verbindung von Ahawah (1-5-2-5) und El (1-30), von "Liebe" und "Gott" oder "(Anziehungs)Kraft". Es ist also darin die Liebe Gottes und die Liebeskraft selber, denn diese beiden sind eines, und Schämän (300-40-50), das "Öl", ist gleichfalls ein Produkt der Dreizehn, der Zahl der Liebe, und zwar mit der Dreißig, deren Zeichen das Lamäd ist, das Lernen und Lehren bedeutet. Was also haben wir hier zu lernen? Es ist die Liebe des Feindes, die Liebe zum Feind, denn Ajaw (1-10-2), "Anfeinden", hat gleichfalls die Dreizehn als Zahl, genauso wie Ächad (1-8-4), das oder der "Einzige". Also wird hier die trennende Kluft zwischen mir und dem, was mir als feindlich erschien, aufgehoben, geheilt.
     Wir haben schon gesehen, wie in der Bereitwilligkeit des Geistes Thymos, die "Lebenskraft", steckt, Thyma aber heißt "Opfer, Opferung und Opfergabe" -- und wie diesem Thyo zugrundeliegt, "Wallen, Wogen und Brausen" und auch "Dampfen, Rauchen und Räuchern, ein Rauchopfer darbringen" und allgemein "Opfern". Im Deutschen haben wir die Beziehung von Wallen und Wollen, und wenn uns die Leidenschaft hinreißt, dann ist darin ein tieferer und stärkerer Wille als der uns bewußte, und wie Rasende sind wir dann zumindest in den Augen der Kalten, denn das Aufwallen und Wogen der Gemütswellen wird wie das Sieden des Wassers beim Kochen erlebt: es ist der Übertritt in einen anderen Zustand, die Wall-Fahrt. Vergleiche Novalis: "Hinüber wall ich, und jede Pein wird einst ein Stachel der Wollust sein". Hä de Sarx asthenäs -- "das Fleisch aber schwach" -- darin ist das A die Verneinung von Sthenos, der "Stärke, Kraft, Macht und Gewalt", was bedeutet, daß das Fleisch das Gegenteil davon ist, also schwach, kraftlos, machtlos, gewaltlos sowie ohnmächtig, unvermögend, dürftig, bedürftig, arm und hilflos, auf hebräisch Dal (4-30); und aus derselben Wurzel kommt Daläth (4-30-400), das Zeichen der Vier mit der Bedeutung die "Türe", das "Tor" und die "Pforte".
     Dann aber treffen hier im Geist und im Fleisch zwei Gegensätze zusammen, die sich vergleichen lassen mit dem Gegensatz von Johannes dem Täufer und Jesus, denn der erste hat das Gelübde des Nasiräers schon zu seinen Lebzeiten abgelegt, der zweite jedoch erst am Ende des seinen, und er spricht: Älthen gar Joannäs mäte esthion mäte pinon, kai legusin: Daimonion echej. Älthen ho Hyios tu Anthropu esthion kai pinon, kai legusin: idu Anthropos fagos kai oinopotäs, Telonon filos kai Hamartolon -- "Gekommen nämlich ist Johannes, weder essend noch trinkend, und sie sagen: er hat einen Dämon. Gekommen ist der Sohn des Menschen essend und trinkend, und sie sagen: siehe den Menschen! wie er frißt und Wein säuft, den Freund der Hurenböcke und Sünder!" (Matth. 11,18-19) Und in diesem Zusammenhang hat er zuvor schon gesagt: Apo de ton Hämeron Joannu tu Baptistu heos arti hä Basileja ton Uranon biazetai kai Biastai harpazusin autän. Pantes gar hoi Profätai kai ho Nomos heos Joannu eprofäteusan -- "Denn von den Tagen Johannes des Täufers bis jetzt wird das Königreich der Himmel vergewaltigt und Vergewaltiger reißen es an sich. Alle nämlich, die Profeten und das Gesetz, haben es im Voraus gesehen" (Vers 12-13).
     Hier steht Johannes der Täufer nicht für sich allein, sondern als schreckliches Ende von "Gesetz" und "Profeten", für den "Alten Bund", der gebrochen werden muß wie die Ersten zwei Tafeln, damit ihr Inhalt offenbar wird und in die Herzen hinein geschrieben, in Herzen aus Fleisch, die nun nicht mehr vom Geist überwältigt und vergewaltigt werden müssen, um für das Obere offen zu werden, sondern selber nach dieser Wandlung begehren In Biazo, "Vergewaltigen", steckt Bia, die "Kraft" und "Gewalt", und dieses Wort bedeutet auch die "Gewalt-Tat", den "Frevel". Es ist mit Bios, dem "Leben", verwandt, und weil Biazo "Gewalt Anwenden" ist, eben "Vergewaltigen, Überwältigen, Bezwingen, Erzwingen, Mißhandeln und Unterdrücken", darum ist hier mit Johannes dem Täufer die gewaltsame Unterdrückung der Lebens-Kraft und der Leidenschaften gemeint und all die Willkür in der Mißhandlung, wobei es gleichgültig ist, ob sie sich richtet gegen einen äußeren oder inneren Feind. In der Qualität dieser Gewalt sind aber die archaisch grausamen Kämpfe der Völker untereinander noch relativ harmlos gegenüber den Kriegszügen der Tugend gegen die Laster des Fleisches, das zum Haupt-Feind erklärt worden ist.
     Denn das Opfer dieser Vergewaltigung ist nicht das Fleisch, dieses ist ja "nur" die Botschaft, das Opfer ist der Geber der Botschaft und mit ihm hä Basileja ton Uranon, "das Königreich der Himmel", Malchuth haSchomajm (40-30-20-6-400/ 5-300-40-10-40) auf hebräisch, in der Zahl neunmal Neunundneunzig uns immer wieder an jene Heilige Schwelle hinführend in der Hoffnung, wir könnten eintreten. Und diese Zahl ist dasselbe wie der Kehrwert von beThachthajoth Aräz (2-400-8-400-10-6-400/ 1-200-90), "in den Tiefen der Erde", wovon wir hören im Lied: Lo nichechad Ozmi mimächa aschär ussejthi waSsethär rukamthi beThachthajoth Aräz -- "Nicht verhüllt war mein Wesen vor dir, als du glückseelig mich machtest im Geheimen, mich verwobst in die Tiefen der Erde" (Ps. 139,15). Und mein ganzes Wesen leidet so lange wie die Tiefen der Erde, bis ich dies wieder erlebe und eintreten darf durch diese Pforte in sein Königreich.
     Die Profeten des "Alten Bundes" bis hin zu Johannes dem Täufer waren also gleichsam vom Geist Ergriffene noch, vom Geist überwältigt gewesen, doch nun kommt mit Jesus eine Neue Beziehung zwischen dem Geist und dem Fleisch in die Welt, die wir noch lang nicht begreifen, denn zu sehr stehen wir noch unter dem Eindruck der Vergewaltigung des Fleisches durch den Geist. Aber es dämmert uns langsam, daß nunmehr eine Neue Schwingung da ist, die das Wesen des Fleisches berührt und worin sich dieses wieder erkennt. Am besten spüren wir es noch im Schlafe, und noch immer sind wir wie diese schlafenden Jünger im Garten. Denn von Anfang an ist der Schlaf mit dem Fleische verbunden, und sie treten beide von Anfang an zusammen auf in einem andere Garten, der Edän (70-4-50) genannt  ist, das ist die "Wonne", die "Wollust". Und da war es so, daß sich für Adam, den "Menschen", keine geeignete Hilfe gefunden hatte, Esär kenegedo, "eine Hilfe wie passend zu ihm" oder "eine fremde Kraft, ihm gleichsam antwortend und widersprechend". Denn er war ja noch Alles in Allem, noch ungeteilt in sich selbst, und das Äußere wie das Innere, Tiere wie Götter, erschienen ihm noch wie die Landschaften seiner eigenen Seele. Zu sehr war er noch in sich selber befangen und  mit sich selber beschäftigt, als daß er eine wirkliche Beziehung, eine Relation dazu herstellen konnte, er war gewissermaaßen "Absolut", das heißt vollkommen losgelöst und befreit, aber auch in sich abgeschlossen, vollendet, ein "Solipsist" -- das ist einer, der nur er selber allein ist.
     Wajapel Jehowuah Älohim Thardemah al ha´Adom wajschan wajkach Achath miZalothajo wajssgor Bossar Thachthänah -- "Da ließ fallen das Wesen des Seins der Göttlichen Kräfte einen Tiefschlaf auf den Ich-Gleichen, und er schlief ein, und er nahm eine Einzige von seinen Seiten (oder von seinen Rippen) und verschloß Fleisch ihre Stelle" (Gen. 2,21). Hier wird die Entstehung des Fleisches geschildert, und der Ausdruck wajssgor Bossar Thachthänah kann auch so übersetzt werden: "und er lieferte aus, er gab preis die Botschaft ihrer Tiefe" – die sich auf die weibliche Einzahl bezieht und daher auf diese Welt. In beiden Gärten, im Garten Edän und im Garten Gethsemane, geschieht etwas in tiefer Bewußtlosigkeit, und bei Markus heißt es von den schlafenden Jüngern: äsan gar hoi Ofthalmoi katabarynomenoi -- "denn ihre Augen waren durch die Schwere niedergedrückt". Aber wach war und ist das erste Mal Jehowuah Älohim, das zweite Mal Jehoschua Maschiach, der zu den Schlafenden spricht: Grägorejte kai proseuchesthe, hina mä elthäte ejs Pejrasmon -- "Wachet und betet, damit ihr nicht eintreten müßt in die Versuchung" (Mark. 14,38). Hier steht dasselbe Wort wie in der Sechsten Bitte des Vater-Unser: Kai mä ejsenenkäs hämas ejs Pejrasmon -- "und führe uns nicht in Versuchung" (Matth. 6,13). Pejrasmos oder Pejrasis, die "Probe" oder die "Prüfung", die "Zumutung" auch,  die "Anfechtung" und die "Versuchung", kommt von Pejrao, "Prüfen, einen Versuch oder eine Probe mit etwas machen, etwas versuchen" und auch "in Versuchung führen, Verführen" und "Kennenlernen, Erfahren, Erleben". In der Aufforderung: "Wachet und Betet, damit ihr nicht in die Versuchung kommt“ ist auch zu lesen: "...damit ihr nicht in das Erlebnis, in die Erfahrung hineinkommt" -- was aber so klingt, als wolle er ihnen die Erfahrung ersparen, die er gerade selber durchmacht. So ist die Bitte im Vater-Unser "und führe uns nicht in Versuchung" auch zu verstehen: "und bringe uns nicht in die Erfahrung, in das Erlebnis hinein" -- was aber so klingt, als bäten wir darum, von unserer Erprobung, von unserer Prüfung Abstand zu nehmen -- in der Vorstellung, keiner könne sie unbeschadet durchstehen.
     Aber es ist eine Illusion, ungeprüft durchzukommen, und wir haben uns nur eine falsche Vorstellung von dieser Prüfung gemacht, so als ob eine unbarmherzige Instanz über uns richte, nach Maaß-Stäben, die für uns unerreichbar sind und unerfüllbar. So wurde auch die Aufforderung zur Wachsamkeit, zum Erwachen als ein krampfhaftes Sich-Wachhalten mißverstanden, als eine künstliche und erzwungene Bewußtwerdung, die nur nochmals die Vergewaltigung des Fleischs durch den Geist wiederholte. Das aber kann nicht gemeint sein, denn wir hören im Lied: Im Jehowuah lo jiwnäh Wajth Schaw amlu Wonajo bo im Jehowuah lo jischmor Ir Schaw Schakad Schomer -- "Wenn das Wesen des Seins das Haus nicht erbaut, Wahn ist die Mühsal derer, die daran bauen, wenn das Wesen des Seins die Stadt nicht bewacht, Wahn ist das Wachen des Wächters" -- Schaw lachäm maschkimej kum m´acharej Schäwäth jochlej Lächäm ha´Azawim ken jithen liDido Schenah -- "Wahn ist es für euch, frühmorgens euch aufzumachen, aufzustehen nach der Ruhe und das Brot der vergeblichen Mühe zu essen, also giebt er seinem Geliebten den Schlaf" -- Hineh Nachalath Jehowuah Bonim Ssachar Pri haBätän/ keChizim be´Jad Gibor ken Bnej haN´urah/ Aschrej haGäwär aschär mile äth Aschpatho mehäm lo jewoschu ki jedabru äth Ojwim baScha´ar -- "Siehe! das Erbe des Wesen des Seins: die Söhne, der Lohn der Frucht des Leibes, wie Pfeile in der Hand des Helden sind sie, die Söhne des Erwachens. Seelig der Mann, der seinen Köcher mit ihnen gefüllt hat, sie schämen sich nicht, denn sie sprechen mit den Feinden im Tor" (Ps. 127).
     Daraus wird deutlich, daß das Erwachen den Schlaf in sich einschließt und nichts zu tun hat mit irgendwelchen ebenso krampfhaften wie vergeblichen Mühen, den Menschen in ein "Höheres Bewußtsein" zu pressen -- sondern so wie wir sind, sind wir richtig, wir müssen uns nicht verbessern und unglaubliche Leistungen vollbringen, um irgendwen und sei es uns selber damit zu imponieren. Und wenn jemand käme und von uns verlangte, ohne Unterbrechung zu beten, dann würden wir bald einsehen lernen, daß das, so wie wir es auffaßten, nicht geht. Und wenn wir seine Aufforderung nicht für abwegig und ihn selbst für einen Verrückten erklärten, dann müssen wir spüren, was er damit gemeint hat, und anerkennen, daß alles in uns schon Gebet ist, das Fleisch in seiner wunderbaren Beschaffenheit und auch das Wunder des Schlafes. Und wenn er zu uns sagt: Grägorejte un, hoti uk oidate poia Hämera ho Kyrio hymon erchetai. Ekejno de ginoskete hoti ej ho Oikodespotäs poia Fylakä Kleptäs erchetai, egrägoräsen an kai uk an ejasen di´orychthänai tän Oikian autu. Dia tuto kai hymejs ginesthe Hetoimoi, hoti hä u dokejte Hora ho Hyios tu Anthropu erchetai -- "Seid also wachsam, denn ihr wißt nicht, an welchem Tag euer Herr kommt. Das aber erkennet: wenn der Hausbesitzer gewußt hätte, in welcher Nachtwache der Dieb kommt, dann hätte er gewacht und dann wäre auch in sein Haus nicht eingebrochen worden. Deshalb sollt ihr werden bereit, denn in einer euch unvermuteten Stunde der Sohn des Menschen wird kommen" (Matth. 24,42-44) -- dann heißt dies nicht, daß wir von jetzt an nie mehr schlafen dürften, sondern es heißt, daß wir sogar im Schlafe bereit sein sollen auf den Einbruch des Diebes. Und mit Vorliebe kommt der sogar im Schlaf, in gewissen Träumen, wo er versucht, den Träumer zu überwältigen und zu vergewaltigen und ihm das Beste zu rauben, seine Liebeskraft und seine Freiheit. Aber mit dem erneuerten Geist, der mit dem Fleisch nicht mehr verfeindet ist, gelingt es, das Joch der Tyrannei abzuschütteln.
     Diese Aufassung kann auch dadurch gerechtfertigt werden, daß das "Nicht" im Hebräischen Lo (30-1) heißt, was bedeutet, daß immer dann, wenn eine Verneinung auftaucht in der Heiligen Schrift, gleichzeitig auch immer eine Richtung angezeigt wird, das ist das Lamäd, das Zeichen der Dreißig -- und das worauf es hinzielt ist das Aläf, das Zeichen der Eins (das Prinzip des Stieres). So ist also die Aufforderung an die schlafenden Jünger -- Grägorejte kai proseuchesthe, hina mä elthäte ejs Pejrasmon -- auch so zu verstehen: „Seid wachsam und bittet, daß ihr in Richtung auf das Eine in die Prüfung hineingeht" -- und die Bitte im Vater-Unser -- kai mä ejsenenkäs hämas ejs Pejrasmon -- auch so: "und in Richtung auf das Eine, um des Einen willen bringe uns in die Prüfung hinein". Und nahtlos schließt sich die Siebente Bitte dann an: Alla rhysai hämas apo tu Poneru -- "Und befreie uns von der Mühsal, heile uns von der Krankheit, erlöse uns von dem Wahn". Denn wenn die Prüfung in Richtung auf das Eine durchgemacht wird, dann wird dieses Eine darin erlebt und die Entzweiung in Gut und Böse ist überwunden.
     Jesus hat zu den schlafenden Jüngern ungefähr und vielleicht so gesprochen: Wachet, das heißt werdet euch bewußt und bittet darum, wünscht euch, nicht unvorbereitet in diese Erprobung zu kommen, denn euer Geist drängt zwar ungestüm dort hinein, aber euer Fleisch ist noch schwach, euer Leib hält noch nicht stand dem Ansturm des Geistes, und ihr würdet seine Botschaft erneut mißverstehen. Darum seid wachsam jetzt und nehmt bewußt wahr, was da geschieht, damit wenn eure Zeit erfüllt ist, auch ihr den Kelch dieser Wandlung zu trinken bereit seid. Und gleichsam im Halbschlaf, an der Schwelle zwischen den Bewußtseins-Zuständen, bekommen die Drei Jünger davon etwas mit, was bei Lukas so ausgedrückt wird: Kai genomenos en Agonia ektenesteron prosäycheto, kai egeneto ho Hidros autu hosej Thromboi Haimatos katabainontes epi tän Gän -- "Und er war im Kampf zu Boden geworfen betend geworden, und es geschah, sein Schweiß ging wie Blutklumpen auf die Erde hinab" (22,44).
     Was kann das bedeuten? Se´ah (7-70-5), der "Schweiß", wird zum ersten Male genannt in der "Verfluchung" des Menschen, worin es unter anderem heißt: beSe´ath Apäjcho thochal Lächäm -- "im Schweiße deines Angesichtes sollst du essen dein Brot" (Gen. 3,19). Aber wir haben schon gehört, daß Lächäm (30-8-40), "Brot", auch Lacham ist, das "Kämpfen" -- und kai genomenos en Agonia -- "und er war im Kampfe" -- das kann auch heißen: "und er ist im Kampfe geboren". Seah, der "Schweiß", kommt aus der Wurzel Sa (7-70), was "Zittern, Erschrecken und Zurückweichen" bedeutet. Und selbst Jesus soll doch in Gethsemane noch gebetet haben: Pater, ej bulej parenenke tuto to Potärion ap´ emu, plän mä to Theläma mu alla to son ginestho -- "Vater, wenn du willst nimm diesen Kelch von mir weg, jedoch nicht mein, sondern dein Wille geschehe" (Luk.22,42). Wenn aber der Schweiß, dieses Produkt von Mühsal und Angst, zu Blutklumpen gerinnt und zur Erde hinabgeht, dann hat er sich darin so sehr verdichtet und zusammengeballt, daß die blutende Wunde zu verheilen beginnt -- und zwar gerade in der Agonie, in diesem letzten der Kämpfe, in dem er geboren schon war.
     Dam (4-40), "Blut", ist im Hebräischen die Wurzel von Damah (4-40-5), "Gleichen, ein Gleichnis sein", und von Adam (1-4-40), dem "Mensch", der in seinem Namen ausspricht: "Ich bin ein Gleichnis" -- und zwar nicht bloß als Geist, sondern aus Fleisch und Blut. Und wenn die Siebenundsiebzig von Seah, dem Schweiß, und von Sa, dem Entsetzen, in Blut verwandelt werden, also zum Gleichnis, dann löst sich Gal (3-30), der "Tropfen" daraus, die Wurzel von Galil (3-30-10-30), "Galiläa", wovon Jesus beim Aufbruch auf den Weg zu seiner Hinrichtung sagt: Alla meta to Egerthänai me proaxo hymas ejs tän Galilajan -- "Aber nach meiner Auferstehung werde ich euch nach Galiläa vorausgehen" (Mark. 14,28). Denn Galil bedeutet auch den "Zapfen" an der Tür, durch den sich die Türangeln drehen, ja um den sich alles dreht, denn er ermöglicht die Drehung, die Wendung, welche die Tür überhaupt erst zur Tür macht, denn nur so kann sie sich öffnen.
       Fragen wir noch, welche Tür da geöffnet wurde? Beide Ereignisse, das Essen vom Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen und die Kreuzigung Christi, waren ja an einem Freitag geschehen, am Sechsten Tage, am Tage der Freya oder der Venus oder der Ischthar, und das eine hat die Pforte geöffnet in diese Welt, in den Siebenten Tag, den Tag der Umkehr -- aber diese Umkehr kann nicht nach rückwärts geschehen, eine Rettung in den Sechsten Tag ist nicht möglich, denn der Siebente, ja schon der Sechste führen in den Achten hinein, wie wir in Schämän, dem "Öle", und in Schmonah, dem Zahlwort für die Acht, gesehen haben. Und die Acht ist der Beginn der dritten Dreiheit der Tage Acht, Neun und Zehn, die hier noch unsichtbar der Zweiheit der drei Tage Eins, Zwei, Drei und Vier, Fünf, Sechs gegenübersteht, und die Sieben ist die Brücke zwischen der Zwei und der Eins der Zehn Tage.
     Der Sechste Tag, an dem jede Tat sich entscheidet,  leitet hinüber zum Siebenten Tag, wo alles Tun sich vollendet, und an dem nichts mehr getan werden kann oder muß, da in ihm alles zur Auswirkung kommt, selbst die Kraft des "Trotzes" und der "Frechheit", Os (70-7) auf hebräisch. Und darum sind auch die Heilungen Jesu am Schabath keine Arbeit und kein Tun im gewöhnlichen Sinn, sondern Auswirkungen dessen, was sich zuvor schon in ihm selber getan hat, Vollendungen seines Werkes, wie es heißt in Gen. 2,2: Wajchal Älohim ba´Jom haschwi´i Melachtho -- "und es vollendete Gott am Siebenten Tage Sein Werk". Davon spricht Jesus, wenn er sagt: Moysäs dedoken hymin tän Peritomän -- uch hoti ek tu Moysäs estin all´ ek ton Pateron -- kai en Sabbatho peritemnete Anthropon. Ej Peritomän lambanej Anthropos en Sabbatho hina mä lythä ho Nomos Moyseos, emoi cholate hoti holon Anthropon hygiä epoiäsa en Sabbatho? Mä krinete kat´ Opsin, alla tän Dikajan Krisin krinete -- "Moses gab euch die Beschneidung, nicht daß sie von Moses ist, sondern aus den Vätern, und am Schabath beschneidet ihr den Menschen. Wenn am Schabath die Beschneidung empfängt der Mensch, damit das Gesetz des Moses nicht aufgelöst wird, was zürnt ihr mir dann, wenn ich den Ganzen Menschen am Schabath gesund werden lasse? Urteilt nicht nach dem Augenschein, sondern urteilt das Gerechte Urteil!" (Joh. 7,22-24).
     Im "Gesetze des Moses" hatte es aber gelautet: uw´Jom haSchmini jimol Bessar Orlatho -- "und am Achten Tage beschneide das Fleisch seiner Vorhaut" (Lev. 12,3), der Schabath ist jedoch der Siebente Tag, und wir müssen nach einer Erklärung für diesen Widerspruch suchen. Es kann nur einen Fall geben, wo ein Neugeborener beschnitten werden mußte am Schabath, damit das Gebot sich erfüllt, er sei am Achten Tag zu beschneiden: er mußte geboren sein an dem Schabath zuvor, denn dann ist der folgende Schabath sein Achter Tag. Der Siebente Tag fällt so mit dem Achten zusammen, und er ist auch der Erste, denn ein Neu-Anfang ist in ihm möglich, eine Umkehr zur Ruhe, in welcher es keine Arbeit mehr giebt und die Dinge wie von selber geschehen -- und mein eigenes Tun nicht mehr getrennt ist vom Fluß des gesamten Geschehens. Deswegen wirken die Taten Jesu am Schabath so mühelos und so leicht und erregen den Zorn derjenigen, die sich abmühen müssen, um "heilig" zu werden und denen man ihre Mühsal auch ansieht. Und bis zum Wunsch, ihn zu töten, steigert sich ihr blinder Haß.
    Tatsächlich haben wir keine andere Wahl als entweder die Heilung, die vom "Menschensohn" kommt, anzunehmen und uns getrost durch den Tod hindurch in das Achte geleiten zu lassen, oder sie abzulehnen und ihn in uns und außerhalb von uns zu töten. Dem Fleische jedoch, das wir ob seiner Schwäche verachtet haben, wird die Verheißung zuteil: Weha´achalthi äth Monajch äth Bessaram wechä´Assiss Damam jischkarun wejad´u chol Bassar ki Ani Jehowuah Moschi´ech weGoalech Awir Ja´akow -- "Und ich werde die dich unterdrücken speisen mit ihrem eigenen Fleisch, mit ihrer eigenen Botschaft, und sie werden trunken gleichsam vom Fruchtsaft ihres Blutes, und sie werden erkennen die Ganzheit des Fleisches, die Gesamtheit der Botschaft, denn Ich bin das Wesen des Seins, dein Befreier und dein Erlöser, der Starke von Jakob" (Jes. 49,26). Awir Ja´akow (1-2-10-200/ 10-70-100-2), ist in der Zahl dasselbe wie Schmonah (300-40-50-5), die "Acht", und wie haSchamajm (5-300-40-10-40), die "Himmel"; in Awir steckt Awar (1-2-200), die Wurzel von Awram (1-2-200-40), der nachher Awraham (1-2-00-5-40) heißt, und es bedeutet "Schwingen, Sich-Empor-Schwingen", Ewär, genauso geschrieben, ist eine "Schwinge", ein "Flügel". Ewar ist auch ein "Körper-Glied" und insbesondere das Membrum virile, das männliche Glied, aus welchem die Samen herausschnellen wie Pfeile, und die Hoden sind gleichsam ihr Köcher. Denn es geht um die "Söhne", die nicht mehr sich schämen müssen, die nicht mehr zu Schanden werden, weil sie sprechen mit den Feinden im Tor. Scha´ar (300-70-200), das "Tor", wird aber genauso gechrieben wie Sse´ar, das "Haar", und Ssa´ar, der "Sturm" und der "Schauder", wovon Sse´ir (300-70-10-200) herkommt, der "Haarige" oder der Satyr. Nicht mehr besteht dann die Feindschaft zwischen Jakob und Esau, zwischen Jissro´el und Ädom, der den Berg Sse´ir (das Gebirge des Satyr) bewohnt. Und weil es die Söhne sind, geht es über meinen eigenen Horizont noch hinaus und erfüllt sich erst ganz in meinem Tode, doch erkenne ich jetzt, überdrüssig geworden meines eigenen Fleisches und betrunken vom Saft meines Gleichen, die Sinnlosigkeit, die Geburt dieser Söhne in mir und außerhalb meiner noch länger zu unterdrücken. Und zunehmend erfreue ich mich der gesamten Botschaft, die sie mitbringen.
     Denn Gott hatte doch zu Jissro´el gesagt: Al thiro Merdah Mizrajmah ki leGoj Gadol assimcho scham/ Anochi ered imcho Mizrajmah w´Anochi a´alcha gam Olah -- "Nicht fürchte den Abstieg nach Mizraijm, in die geschlossene Form, denn zu einem Großen Volk werde ich dich dort machen, Ich, ja Ich selber werde mit dir nach Mizrajm, in die geschlossene Form, hinabsteigen, und Ich, ja Ich selber werde dich heraufführen auch den Aufstieg" (Gen. 46,3-4). Und Jesus hatte zu Nikodemus gesagt: Kai udejs anabebäken ejs ton Uranon ej mä ho ek tu Uranu katabas, ho Hyios tu Anthropu -- "Und keiner ist in den Himmel hinaufgestiegen als der, welcher aus dem Himmel herabstieg, der Sohn des Menschen" (Joh. 3,13). Darum ist Kol Bassar (20-30/ 2-300-200), das "Ganze Fleisch" oder die "Allheit der Botschaft", in der Zahl die Zweiundfünfzig von Ben (2-50), dem "Sohn", jenseits der Fünfhundert, und das bedeutet auch, daß dieser Sohn, der in uns Fleisch werden will, sich hier nun, in seiner sechsten Verkörperung  (nach der 52, 152, 252, 352 und 452) ganz mit unserem Mensch-Sein, mit unserer menschlichen Schwäche verbindet und gleichzeitig weder berechen- noch planbar und somit auch bezwingbar nicht ist. Und kein einziges Körperglied ist dann mehr zu unterdrücken, wenn das Fleisch wieder seine Ganzheit gefunden, das Fleisch, das doch eingesetzt wurde, um die Stelle zu schließen, an welcher dem Menschen seine dreizehnte Seite entfernt worden ist, um zum Weibe zu werden, zur Geliebten Feindin. Und es ist dieses geschehen: En tä es´chatä Hämera tä Megalä täs Heortäs heistekej ho Jesus kai ekraxen legon: Ean tis dipsa erchestho kai pineto, ho Pisteuon ejs eme kathos ejpen hä Grafä Potamoi ek täs Koilias autu rheususin Hydatos Zontos -- "Und am letzten Tage, dem Großen des Festes, stellte sich der Jesus hin, und laut rufend sprach er: Wen auch immer dürstet soll kommen, und ich werde ihn tränken, wer in mich vertraut wie die Schrift sagt, aus dessen Schooß werden Ströme fließen Lebendiger Wasser (Wasser der Leben)". Und dem fügt Johannes noch die Erklärung hinzu: Tuto de ejpen peri tu Pneumatos ho emellon lambanejn hoi Pisteusantes ejs auton, upo gar än Pneuma, hoti Jesus udepo edoxasthä -- "Das aber sagte er über den Geist, welchen die empfangen, die in ihn vertrauen -- noch war nämlich kein Geist, darum daß Jesus noch nicht vermutet, noch nicht erwartet, noch nicht erraten war, noch nicht geglaubt und noch nicht für möglich gehalten" (Joh.7,37-39).
     Auch dieses ist an einem Achten Tage erklungen, denn wir hören in Lev. 23,33-36 vom Laubhütten-Fest, um das es hier geht: wajdaber Jehowuah leMoschäh lemor/ daber äl Bnej Jissro´el lemor baChamischah Assar Jom laChodäsch haSchwi´i hasäh Chag haSsukoth schiw´ath Jamim laJ´howah/ ba´Jom haRischon Mikra-Kodäsch kol Melächäth Awodah lo tha´assu/ schiw´ath Jamim thakriwu Ischäh laJ´howah ba´Jom haSchmini Mikra-Kodäsch jihejäh lochäm wehikrawthäm Ischäh laJ´howah azäräth Hi kol Melächäth Awodah lo tha´assu -- "und es sprach das Wesen des Seins zu Moschäh, indem es sagte: Sprich zu den Söhnen von Jissro´el, um zu sagen: Am fünfzehnten Tag dieses Siebenten Monats ist das Fest der Laubhütten, Sieben Tage für das Wesen des Seins. Am Ersten Tage ist eine Begegnung des Heiligen, allen Auftrag der Knechtschaft sollt ihr nicht tun. Sieben Tage sollt ihr ein Feuer-Opfer darbringen für das Wesen des Seins, am Achten Tage wird eine Begegnung des Heiligen für euch sein, und ihr werdet darbringen ein Feuer-Opfer für das Wesen des Seins, und hemmen wird dieses allen Auftrag der Knechtschaft, nicht müßt ihr ihn tun."
     Auch hier oszilliert das Geschehen zwischen dem Siebenten und dem Achten Tag, der zugleich der Erste ist, aber erst am Achten Tage ist die Begegnung des Heiligen auch für uns wirksam geworden. Und Ischäh laJ´howah (1-300-5/ 30-10-5-6-5), ein "Feueropfer für das Wesen des Seins", ist auch Ischah laJ´howah zu lesen, eine "Frau für den Herrn, ein Weib für das Wesen des Werdens", denn sowohl Isch (1-10-300), der "Mann", als auch Ischah (1-300-5), die "Frau", kommen aus der Wurzel Esch (1-300), das ist das "Feuer". Sieben Tage lang wird also diese Frau dem "Herrn" dargebracht, das heißt aus der eigentlichen Bedeutung des Wortes Karaw (100-200-2) "näher gebracht, angenähert". Am Achten Tage ist dieser Prozeß der Annäherung vollendet, und das Weib, unsere sichtbare Seite, ist angekommen bei Ihm. Und vom Fünfzehnten des Monats gezählt ist der Achte Tag dieses Festes im Siebenten Monat der Zweiundzwanzigste Tag, was uns zeigt, daß auch in der Zweiundzwanzig der sichtbaren Zeichen schon dieses Geheimnis der Frau beschlossen ist.
     In Num. 29,35-38 wird das "Feuer-Opfer" noch genauer spezifiziert: ba´Jom haSchmini Azäräth thihejäh lochäm kol Melächäth Awodah lo tha´assu/ wehikriwthäm Olah Ischäh Rejach Nichoach laJ´howah Par Ächad Ajil Ächad Kewassim Bnej Schonah Schiw´ah themimim/ Minchatham weNisskejhäm laPar la´Ajil welaKewassim beMissparam kaMischpat/ uSse´ir Chatath Ächad milwad Olath hathamid uMinchathah weNisskah -- "Am Achten Tag wird eine Hemmung geschehen für euch, allen Auftrag der Knechtschaft könnt ihr nicht tun. Und ihr werdet näher kommen dem Aufstieg der Frau, dem Duft der Beruhigung für das Wesen des Seins, ein einziger Jungstier, ein einziger Widder, Lämmer, Söhne des Jahres, siebenfältig vollkommen, ihre Speis- und Trank-Opfer, für den Jungstier, für den Widder und für die Lämmer, in ihrer Erzählung wie das Gericht, und ein einziger Satyr der Sünde, von allein hinauf steigend beständig, und ihr Speis- und Trank-Opfer". Minchah (40-50-8-5), das "Speise-Opfer", hat in sich Noach (50-8), die "Ruhe", und bedeutet auch ein "Geschenk", und Nässäch  (50-60-20), das "Trank-Opfer", auch das "Vergossene", das Gußbild, das wieder aufgeschmolzen wird. Denn Moschäh hatte ja die Maske des Runden zerstört: wajkach äth ha´Egäl aschär assu wajssrof ba´Esch wajtchan ad aschär Dak wajsär al Pnej haMajm wajaschk äth Bnej Jissro´el -- "und er ergriff das Runde, das sie sich gemacht hatten, und er verbrannte es im Feuer, und er zerrieb es, bis es nur noch hauchdünn war, und er verstreute es auf dem Antlitz der Wasser, und er tränkte die Söhne von Jissro´el " (Ex. 32,20).
     Eine solche Kur, die Moschäh da wie ein alchemistischer und homöopathischer Arzt an ihnen vollzieht, können sie nie mehr vergessen. Und das "Feuer-Opfer" oder das "Weib", von dem ausdrücklich ausgesagt wird, daß es zum Aufstieg bestimmt sei, besteht aus einem Jungstier und einem Widder und aus "sieben einjährigen Lämmern", wie für gewöhnlich gesagt wird. Diese männlichen Lämmer können sich sowohl auf den Jungstier als auch auf den Widder beziehen, und als Bnej Schanah schiw´ah themimim sind sie wörtlich "Söhne des Jahres, siebenfältig vollkommen" -- das heißt vollendet in der sichtbaren Schöpfung. Sie sind auch die Söhne "der wiederholten Veränderung (der veränderten Wiederholung)", denn Schanah, das "Jahr", bedeutet auch das, und diese wiederholte Veränderung hat die ganze Zeit der Sieben Sichtbaren Tage bestanden, doch jetzt ist der Achte Tag angebrochen. In dieser Version wären Jungstier und Widder auch noch so etwas wie Lämmer (und neun mit den sieben zusammen), und nur Sse´ir (300-70-10-200), "Ziegenbock, Satyr", wäre ein ausgewachsenes männliches Wesen (und mit den neun zusammen das zehnte).
     Der Satyr hat die Zahl 580, und von ihm heißt es, obwohl oder besser gerade weil er mit der Sünde, mit der Verfehlung des Zieles zu tun hat, daß er milwad oloth haThamid -- "von alleine hinauf steigt für Immer (und Ewig)" -- das heißt er braucht keinen Zwang, er tut es von selbst, und jeder Zwang würde seinen Aufstieg nur hindern. Der Jungstier entspricht dem Zweiten der Zwölf Zeichen des Zodiakus, dem Taurus, der Widder dem Ersten, dem Aries, und der Ziegenbock ist das Zehnte, Capricornus, bei uns "Steinbock" genannt, aber ursprünglich der Geißbock. Wenn wir ein Wort bilden wollen aus diesen drei Zeichen, dann ist es Boj (2-1-10), "mein Kommen, mein Hinein-Gehen, meine Ankunft". Und wenn wir den Widder voranstellen wollen, dann ist es Awi (1-2-10), "mein Vater". Mein Vater, mein wirklicher Vater, der "Herr", das verborgene Wesen von Werden und Sein, hat also dieses Feuer-Opfer schon lange vor mir dargebracht, und indem ich nun zu Ihm hinein gehe, ankomme in Ihm, führe ich ihm die Frau zu, die Welt, meine Welt, in Gestalt von drei männlichen Wesen, als Jungstier und als Widder, die wie Lämmer noch sind, weil sie die Wörter Bo (2-1) und Aw (1-2) verkörpern, "Ankommen" und "Vater" -- und als Ziegenbock schließlich, der mit dem Zehnten Zeichen verbunden beständige Gegenwart ist und in seiner Zahl, der 580, schon die ruhige Gewißheit der Neuen Welt jenseits der Sieben und Siebzig in sich enthält.
     Die Erfahrungen mit dem Welt- und Weiblichen sind darin beschlossen, doch noch war es erst wie eine Ahnung, ein Dämmern, daß die Gegensätze Eins werden könnten: wehaju leWossar Ächad" -- "und sie werden zu einem Einzigen Fleisch, zu einer Einzigen Botschaft" (Gen. 2,14). Obwohl dies ein Werden ist, ein Geschehen, das hier im Diesseits niemals perfekt ist, so ist es doch auch schon in dieser Verheißung in seiner Vollkommenheit da -- aber erst nach der Vertreibung aus dem Garten der Wonne erkennt der Mensch seine Frau: weha´Adam joda äth Chawah Ischtho -- "und es erkannte der Adam Chawah, sein Weib" (Gen. 4,1). Weil vor Chawah das Äth steht, die Verbindung des Ersten und des Letzten der Zeichen, was auch Ath (1-400), das "Du" ist und das Wunder der Übereinstimmung, darum erkennt er hier zum ersten Mal das Wunder des Du. Chawah (8-6-5), bei uns "Eva" genannt, bedeutet "Melden, Verkünden", und Ischtho, "sein Weib", ist auch "sein Feuer-Opfer" (Esch-Thaw gelesen das "Feuer des Kreuzes"). Dann heißt dieser Satz also auch so: "und der Mensch erfährt das Du-Wunder der Verkündigung als sein Feuer-Opfer". Und dies ist die "Feuer-Taufe", von der Johannes, der letzte Profet, sagt: Ego men hymas baptizo en Hydati ejs Metanoian, ho de opiso mu Erchomenos  is´chyroteros mu estin... autos hymas baptizej en Pneumati Hagio kai Pyri -- "Ich taufe euch zwar mit Wasser zur Umkehr, der aber nach mir kommt ist stärker als ich... er selbst wird euch taufen mit Heiligem Geist und mit Feuer" (Matth. 3,11).
     Wenn wir aber noch besser verstehen wollen, was Ischah, dieses weibliche Feuer bedeutet, so müssen wir uns mit seiner Natur vertraut machen und berücksichtigen, daß Esch (1-300), "Feuer", auch in seiner männlichen Grundform von weiblichem Geschlecht im Hebräischen ist. Hören wir also: umi mechalkel äth Jom Bo´o umi ha´omed beHera´otho ki Hu ke´Esch mezoref ucheWorith Mechabssim/ wajoschaw mezoref umetaher Kässäf wetihar äth Bnej Lewi wesikak otham kaSahaw wehaKassäf wehaju laJ´howah Magischej Minchah biZedakah --  "und wer vermag, in sich aufzunehmen den Tag seines Kommens, und wer standzuhalten, wenn er sich zeigt? Denn Er, er ist wie aufschmelzendes Feuer und wie das Läuterungsmittel der Wäscher, er bleibt schmelzend und reinigend Silber, und er reinigt die Söhne des Lewi, und er seiht sie wie Gold und wie Silber, und sie werden sein für den Herrn die Bringer der Ruhe im Freispruch" (Mal. 3,2). Und zudem noch: Hineh zerafthicha w´lo weChassäf becharthicha beChur Oni -- "Siehe! ich schmelze dich auf, und nicht nur in der Sehnsucht, ich prüfe dich im Schmelzofen des Elends, ich erwähle dich als Freigeborner der Demut" (Jes. 48,10). Und zuletzt noch: Hekastu to Ergon faneron genäsetai, hä gar Hämera dälosej, hoti en Pyri apokalyptetai, kai Hekastu to Ergon hopoion estin to Pyr dokimasej. ej tinos to Ergon menej ho epoikodomäsen, Misthon lämpsetai, ej tinos to Ergon katakaäsetai, zämiothäsetai, autos de sothäsetai, hutos de hos dia Pyros -- "Das Werk eines jeden wird offenkundig gemacht, denn der Tag bringt es ans Licht, darum daß es im Feuer enthüllt wird, das Werk eines jeden, wie es ist, das Feuer erprobt es. Wenn jemandes Werk bleibt, das worauf er sein Haus gebaut hat, dann empfängt er den Lohn, wenn jemandes Werk (aber) niederbrennt, dann ist er bestraft, doch er selbst wird gerettet, dieser aber gleichsam durch Feuer" (1.Kor. 3,13-15).
     Erstaunlich ist hier, daß Paulus, der sonst so Gestrenge, keinen Einzigen von der Rettung ausschließt! Doch glaube ich eher, daß wir uns alle in der Lage dessen befindet, dem alle Werke abbrennen, weil kein Einziges diesem Feuer standhalten kann -- und gerne gehen wir auch ganz durch dieses schmelzende Feuer hindurch, weil es uns insgesamt läutert. Wenn wir die Grund-Struktur des Feuers anschauen, dann sehen wir die Eins-Drei in Esch (1-300), dem "Feuer", genauso wie in El (1-30), dem Wort für "Gott" und für "Kraft", das auch bedeutet "auf etwas zu, auf jemanden hin". Und die Drei verweist auf die Eins, denn sie ist die Summe der ersten zwei Zahlen, die Summe von Eins und Zwei, und nur durch die Drei und mit ihrer Hilfe können die Zwei wieder Eins werden. So sehen wir immer die Dreiheit am Werke: die erste Schöpfung (in Genesis 1), die zweite Schöpfung (in Genesis 2) und schließlich die dritte, die Verheißung der "Neuen Welt", des Neuen Himmels und der Neuen Erde -- die drei Stufen des Falles von Adam vom zunächst noch solipsistischen Menschen zum Wesen der Beziehung (in Genesis 2): erstens die Erschaffung der Tiere und ihre Benennung, zweitens der Verlust der Vollständigkeit von Adam und das Erscheinen der Chawah, und drittens schließlich das Essen vom Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen und die Vertreibung aus dem Garten der Wonne -- dann die drei Söhne der beiden, Kajn, Häwäl und Scheth, und auf anderer Ebene: die ersten Tafeln aus Gottes Hand, die Moses zerbricht, die zweiten Tafeln aus dem Berge, die der "Herr" beschrieben hat, und schließlich der Verlust auch dieser nach der Zerstörung des Tempels und das Erscheinen der Tafeln in den menschlichen Herzen -- und auch der erste Tempel, der im Jahr 586 vor Christus zerstört wird, der zweite Tempel, der im Jahr 70 nach Christus zerstört wird, und der Tempel des menschlichen Leibes.
     Und in der Geschichte vom "Scheidungsbrief" ist es der Erste Mann, der Zweite Mann und schließlich der Tod jedes sterblichen Mannes. Denn der Ausdruck: ki jamuth ha´Isch ha´Acharon aschär lekachah lo le´Ischah -- "wenn stirbt der Andere Mann, welcher sie für sich nahm zur Frau" -- muß auch klingen: "denn es stirbt der letzte Mann, welcher sie für sich nahm zur Frau" -- und überdies noch: "denn es wird sterben jeder künftige Mann, der sie zur Frau für sich nehmen will" (Deut. 24,3). Ja wir können sagen, daß es dieser sein Wunsch ist, die Frau für sich zu nehmen, der ihn sterben läßt, der ihn sterblich erst macht -- Ischah, "Frau", ist doch auch Ischäh, ein "Feuer-Opfer", das er zu bringen hat, und Par, Ajil, Kewassim und Sse´ir, Jungstier, Widder, Lämmer und Ziegenbock, sie sind allesamt männlich. Wie könnte er also etwas, das er dem „Herrn“ zu opfern hat, das heißt nahe zu bringen dem Wesen des Seins, für sich selber in Anspruch nehmen? Wenn aber der letzte Mann gestorben ist, der dieses versucht (und alle künftigen Ersatz-Männer auch), dann ist eine Situation eingetreten, in der nichts Menschliches mehr die Seele befriedigen kann, in welcher Alles des Sinnes entleert ist, und dann geht die Zeit der Besessenheit zu Ende -- und der wirkliche Mann, der die Seele erfüllen kann, wird erspürt.
     Er war ja immer schon da, nur hatten wir ihn nicht erkannt und ihn mit diesem und jenem verwechselt, und wir grollten dann noch, wenn dieser oder jener unsere weit gespannten Erwartungen nicht erfüllen konnte. Darum kommen wir endlich ans Ende unserer Täuschungen und Ent-Täuschungen, wenn auch der letzte Mann gestorben ist und alle späteren auch, wenn die letzte Hoffnung zu Grabe getragen. Ha´Isch ha´Acharon (5-1-10-300/ 5-1-8-200-6-50), dieser "Letzte Mann", ist in der Zahl dasselbe wie Schofar (300-6-80-200), das "Widderhorn", das bei uns oft etwas ungenau mit "Posaune" übersetzt wird. Und beim Klang dieses Schofar fallen die Mauern des zu Überwindenden, das so lange standhalten konnte, in sich zusammen und die Toten werden zum Leben gerufen. Ins Schofar hat Gott geblasen, als er die Welt und den Menschen in das Werden entließ, und wenn er am Ende wieder hineinbläst, ruft er Alles zu sich zurück.
     Es ist also der Ruf in Neues Leben, der uns hier trifft, denn wir selber waren wie Tote, was wir aber erst jetzt, da wir die Projektionen zurücknehmen müssen, bemerken, da uns der Ton des Schofar durch und durch geht, des Widderhornes, das doch seinen Namen von Schafar (300-80-200) hat, "Schön- und Heiter-Sein". Doch schön und heiter waren wir nicht unter dem Bann des Besitzes, da wir noch glaubten, einen gesetzlich verbrieften Anspruch auf die Befriedigung unserer Wünsche zu haben. Es ist dies ein Prozeß, den jeder Mensch durchmachen muß, und einem Beispiel wenden wir uns hier zu, dem Beispiel von Nebukadnezar, dem König von Babylon, das im vierten Kapitel des Buches Daniel erzählt wird. Der hatte eines Nachts einen Traum, der ihn sehr beunruhigte und den alle seine Wahrsager und Deuter nicht auszulegen vermochten -- oder vielleicht schreckten sie auch davor zurück, dem König die Bedeutung des Traums zu enthüllen, da sie fürchteten um ihren Kopf. Der König ließ den Daniel (4-50-10-1-30) kommen, dessen Name bedeutet "Mein Richter ist Gott", und erzählte ihm seinen Traum auf Aramäisch.
     Er hatte einen mächtigen Baum inmitten der Erde gesehen, der reichte bis an die Himmel und bis an die Enden der Erde, schön war sein Laub und köstlich seine Frucht, alle wurden davon ernährt, Schatten fanden unter ihm die Wesen der Fluren und in seinen Zweigen weilten die Vögel des Himmels. Alles Fleisch nährte sich von ihm, aber dann heißt es weiter: Chaseh Hawejth beChäswej Reschi al Mischkewi wa´alu Ir weKadisch min Schemaja nachith -- "Ich  schaute das Wesen in den Schauungen meines Hauptes auf meinem Lager, und siehe! ein Wächter und Heiliger stieg aus dem Himmel hernieder" -- Kare weChajl wechen omar godu Ilana wekazizu Anpohi atharu Ofjeh uwadaru Inbeh thenud Chejwtha min Thachthohi weZiparaja min Anpohi -- "Der rief mit Kraft und sprach also: Fällt den Baum und zerhaut seine Äste, reißt sein Laub ab und zerstreut seine Früchte, die Lebewesen sollen unter ihm fliehen und die Vögel aus seinen Ästen" -- beram Ikar Scharschohi b´Ar´o schewuku uwä´Ässur di Farssäl uNechosch beThidoa di Wora uweTal Schemaja jiztaba w´im Chejwtho Chalokeh ba´Assaw Ar´o -- "Aber den Stock seiner Wurzel laßt in der Erde und in einer Fessel von Eisen und Kupfer im Grase der Flur, und im Tau des Himmels werde benetzt er und mit den Lebewesen sei ihm sein Anteil am Grünen der Erde" -- Liwewoh min Anascho jeschaon uLwaw Chejwo jithjehiw leh weschiw´o Idanun jechalfun alohi -- "Sein Herz aus dem Menschlichen soll ihm verändert werden, und das Herz eines Tieres wird ihm gegeben, und Sieben Zeiten werden über ihm wechseln" -- biGesreth Irin Pithgama uMemar Kadischin Sche´eltha ad Diwrath di jindun Chajajo di schalit ilaja beMalchuth anascho uleman-di jizbe jithnonah uSchefal Anaschim jekim alajah -- "Im Rate der Wächter dieser Beschluß und Wort der Heiligen diese Sache bis zum Ereignis, auf daß die Lebenden erkennen mögen, daß der Höchste schaltet in der menschlichen Königswürde, und wem er will giebt er sie, und den Niedrigsten der Menschen setzt er ein über sie" (Dan. 3,10-15).
     Daniel deutet den Baum als den König, und tatsächlich muß dieser dann alles durchleiden, was ihm der Wächter und Heilige verkündet hat, er wird aus der Menschheit verstoßen und muß Gras fressen wie das Vieh, sein Leib wird vom Tau des Himmels benetzt, und Sieben Zeiten gehen über ihn hin, bis sein Haar gewachsen ist wie Adlergefieder und seine Nägel wie Vogelkrallen. Dann aber berichtet er selber: weliKzath Jomaja Anah Newuchadnäzar Ajnaj liSchmaja nitleth uMandej alaj jethuw ul´ilaja barcheth uleChaj Alma schabcheth weHadereth di Schaltaneh Schaltan Olam uMalchutheh im Dor waDor -- "Und zum Ende der Tage, Ich, Newuchadnäzar, meine Augen zum Himmel erhob ich, und mein Verstand kehrte zu mir zurück, und den Höchsten segnete ich und den Lebendigen der Ewigkeit lobte ich, und die Pracht seines Schaltens ist das Schalten der Ewigkeit, und seine Königswürde ist bei Generation um Generation" -- wechol Dari Ar´o kelah chaschiwin uch´Mizbejeh owed beChejl Schemaja weDarej Ar´o w´lo ithaj di jemache wIdeh wejemar mah awadeth -- "und alle Bewohner der Erde werden nicht für etwas gehalten, und er tut nach seinem Willen in der Stärke des Himmels und den Bewohnern der Erde, und es giebt keinen, der seiner Hand hindern und zu ihm sprechen könnte: Was tust du?" -- beh Simna Mandej jethuw alaj w´likar Malchuthi Hadri weSiwi jethuw alaj w´li haDawraj w´Rawrewonaj jewaon w´al Malchuthi hathkenath urwu Jathirah hossafath li -- "zu diesem Zeitpunkt kehrte mein Verstand zu mir zurück und zur Würde mein Königtum, meine Pracht und mein Glanz kehrten zu mir zurück, und mich suchten die Wortführer und die Vielfältigen auf, und eingesetzt ward ich in mein Königtum wieder, und es wurde mir noch der Rest, das Überfließende, hinzugefügt" – ke´an Anah Newuchadnäzar meschabach umeromem umehadar leMäläch Schemaja di chol Ma´awadohi keschoth w´Orchatheh Din mahlechin beGewah jochil lehaschpolah -- "Jetzt ich Newuchadnäzar lobe und erhöhe und preise den König des Himmels, dessen Taten allesamt wahr sind, und sein Weg ist Gericht, denn die im Hochmut wandeln vermag er zu erniedrigen" (Dan. 4,31-34).
     Auch hier haben wir wieder den Dreisprung: der König in seiner ersten Königswürde, der König im Verlust seiner Würde, worin er zum Tier wird, und der König in seiner wieder hergestellten Würde, welcher Jathir hinzugefügt wurde, der "Rest" oder das "Überflüssige" auch -- zumindest hatte er es zuvor für überflüssig gehalten, jetzt aber erkennt er, er der sich zuvor noch mit dem Welten-Baum identifizierte, daß die Königswurde jedem lebendigen Wesen vom König des Himmels eingeboren ist, und daß auch er ein Wesen ist wie jedes andere. Aber schon sein Sohn Belschazar hatte dies wieder vergessen (Dan. 5). Das Wort Karath (20-200-400), das im Ssefär Kerithuth, dem "Scheidungs-Brief", enthalten ist, bedeutet auch "Fällen", so zum Beispiel in Jer. 6,6: Ki choh omar Jehowuah Zewaoth kirthu Ezah weschifchu al Jeruschalajm Ssolelah hi ha´Ir hofkad Kulah oschäk beKirbah -- "Denn so spricht das Wesen des Seins der dienenden Kriegerinnen: Fällt den Baum (oder: fällt Holz) und schüttet einen Wall auf gegen Jerusalem, sie ist die Stadt die heimgesucht wird, die Braut wird erpresst und mißhandelt in ihrem Inneren".
     So ist Ssefär-Kerithuth, "Scheidungs-Brief", auch "Erzählung der Gefällten, Geschichte der Fällungen", und dasselbe was Nebukadnezar erlebt, der König von Babylon, der Jerusalem und den Ersten Tempel zerstört, das erlebt auch diese Stadt. Und darin ist sie mit ihrem Zerstörer identisch -- denn es ist dies das Schicksal von Allen. Der Grund dafür ist, daß die Braut im Innern erpresst wird. Was soll das heißen? Kulah oschäk beKirbah (20-30-5/ 70-300-100/ 2-100-200-2-5), kann auch so übersetzt werden: "Alles, das Ganze, wird unterdrückt in ihrem Inneren". Kulah (20-30-5), die weibliche Form von Kol (20-30), dem "Ganzen", dem "Alles", ist Kalah gelesen die Braut, im Ostjüdischen Kulah gesprochen. Und beKirbah (2-100-200-2-5), "in ihrem Inneren", ist auch, weil das Wort Karow (100-200-2) darin steckt, so zu verstehen: "in ihrer Annäherung, in ihrem Nahekommen, in ihrem Opfer". Worin besteht da Erpressung und Unterdrückung? Ich glaube darin, daß dieses Nahen der Braut eben nicht mit dem "Feuer-Opfer" von Seiten des Mannes beantwortet wird und er es versäumt, ihr die drei einzelnen männlichen Wesen nahezubringen, die ihn ausmachen, den Jungstier, den Widder und den Satyr -- geschweige denn die sieben in aller Verwandlung vollkommenen Lämmer -- vielleicht weil er Angst davor hat, sie ihr zu zeigen. Aber anstatt daß er sich fragt, was ihm so Angst macht, beginnt er, sie zu unterdrücken und zu erpressen, indem er etwa so zu ihr sagt: Wehe ich finde etwas in dir, das in mir diesen Jungstier, diesen Widder und diesen Satyr entblößt – geschweige denn die sieben Lämmer... und bevor ich gefällt werde, will ich dich abtrennen von mir. Vielleicht wäre es mit dem Jungstier und dem Widder ja noch gegangen, die sind ja gleichsam wie Lämmer -- aber Sse´ir Chatath (300-70-10-200/ 8-9-1-400), der "Satyr der Sünde", der "Ziegenbock der Verfehlung" (Deut. 29,38), muß auf jeden Fall vor ihr verhehlt werden, denn damit wäre ja das Eingeständnis seiner Verfehlung unumgänglich gewesen.
     Seine Zahl ist die doppelte 499, also war der Mann zweimal vor dieser Schwelle zur Fünfhundert zurück geschreckt, doch das hatte ihm garnichts genützt, denn der "Herr" hatte gesprochen: Becharthicho beChur Oni (2-8-200-400-10-20/ 2-20-6-200/ 70-50-10) -- "Ich prüfe dich im Schmelzofen des Elends" oder "Ich auserwähle dich als Erstgeborener der Demut" (Jes. 48,10) -- und dies ist in der Zahl dasselbe wie der "Satyr der Sünde". Der Mann kann also diesem Prozeß ausweichen nicht, denn indem er den Satyr verfehlt, zwingt ihn dieser ins Elend, da er ja "von alleine aufsteigen will" und alle Fesseln abschüttelt, die ihn unten festhalten sollen, und die Umschmelzung beginnt. Im Elend aber demütig zu werden und sanft, das ist so wie zum Erstgeborenen werden, denn in der Demut begegnet er dem, der gesagt hat: Hostis hypsosej heauton tapejnothäsetai kai hostis tapejnosej heauton hypsosäthetai -- "Wer sich selber erhöht, der wird gedemütigt werden, und wer sich selber demütigt, der wird erhöht" (Matth. 23,12) -- und auch noch: Deute pros me pantes hoi kopiontes kai pefortismenoi, kago anapauso hymas. Arate ton Zygon mu ef´ hymas kai mathete ap´ emu, hoti pra´us ejmi kai tapejnos tä Kardia, kai heuräsete Anapausin tais Psychais hymon. Ho gar Zygos mu chrästos kai to Fortion mu elafron estin -- "Kommet her zu mir alle, die ihr verletzt seid und belastet, ich, ja ich will euch erquicken. Nehmt auf euch mein Joch und lernet von mir, daß ich sanftmütig bin und von Herzen demütig, und ihr werdet Erquickung finden für eure Seelen. Denn mein Joch ist heilsam und meine Last leicht" (Matth. 11,28-30).
     Wer also unter der Last des Erlösers noch stöhnt, der scheint irgend etwas falsch verstanden zu haben. Ich glaube, daß dieses Mißverständnis mit dem Alptraum des Königs von der Fällung des Baumes zu tun hat, der sich am Ende als der Heilungs-Traum des Königs erweist. Und das Entscheidende dabei ist doch der Befehl des Wächters und Heiligen: Beram Ikar Scharschohi b´Ar´o schewuku uwe´Ässur di Farsäl uNechosch -- "Aber den Stock seiner Wurzel laßt in der Erde zurück und in der Fessel von Eisen und Kupfer" (Dan. 4,12). Das Geheimnis der Verwandlung des Königs beruht in seinem Wurzel-Stock, Ikar Scharschohi, einem Ausdruck, in dem beide Wörter, Ikar und Scherosch, "Wurzel" bedeuten, aber Ikar bedeutet darüber hinaus noch "Hauptsache" und "Unfruchtbar" -- also ist darin auch gesagt: die Hauptsache in dir ist noch immer unfruchtbar geblieben, und ihre Wurzel hat noch nichts getrieben, laß sie also in der Erde gewähren, in der Fessel aus Eisen und Kupfer.
     Eisen und Kupfer sind seit alters die Metalle von Mars und Venus, zwischen denen sich unsere Erde befindet, die Symbole für Männlich und Weiblich, also ist die unfruchtbare Wurzel des Königs, aus der doch das Wichtigste hervor kommen soll, in der Fessel von Männlich und Weiblich verblieben, Sieben Zeiten hindurch, das heißt die ganze Zeit seines Lebens allhier. Das bedeutet mit anderen Worten, er kann der Begegnung mit dem Weiblichen unmöglich ausweichen, er ist ja jetzt zum Tiere geworden, und was er zuvor noch gekonnt hat, nämlich die Verwandlung dadurch zu vermeiden (und hätte er Tausende von Frauen gehabt, sie waren ja Gefangene in seinem Harem), dazu ist er nun außer Stande. In seiner von der Fällung unangetasteten Wurzel ist er als Mann gefesselt an die Frau wie diese an ihn, und aus dieser Fesselung der Geschlechter aneinander, aus dieser Bindung von Männlich und Weiblich in die gemeinsame Wurzel, die unfruchtbar war, erwächst ihm die Neue Königs-Würde, die Gerechtigkeit und Gnade in sich vereint, wie ihm Daniel vorausgesagt hat: Wedi amaru lemischbak Ikar Scharschohi di Ilana Malchuthach lach kajama min-di thinda di Schalitin Schemaja -- "und daß sie sagten: der Wurzel-Stock des Baumes soll übrig bleiben, dein Königtum soll dir erstehen, sobald du erkennst, daß schalten die Himmel" -- lahen Malka Milki jischpar alajcha weChatajach beZidkah feruk wa´Awajathoch beMichan Anajn hen thähäweh Arka liSchlewthach -- "Daher sei, oh König! mein Königs-Rat schön und heiter für dich und deine Verfehlungen zerreisse im Freispruch und deine Sünden in der Begnadigung des Elenden, so wird Dauer deinem Glück werden!" (Dan. 4,23-24)
     Dasselbe Schicksal wie diesen König hat auch das Volk der Auserwählten betroffen, und erst nach ihrer Katastrofe wird die Verheißung gültig, die da lautet: we´joza Chotär miGäsa Ischaj weNezär miSchoroschajo jifräh -- "Es kommt ein Trieb aus dem Stumpf meines Daseins. und ein Sproß aus seiner Wurzel bringt Frucht" (Jes. 11,1). Ischaj (10-300-10), was Jeschi gelesen "mein Dasein" bedeutet, ist der Name des Vaters von Dawid (4-6-4), dem "Geliebten", wie sein Name besagt, und er hat auch Schaj (300-10), das "Geschenk", schon in sich, was also heißt, daß das Dasein Geschenk ist. Er wird bei uns auch Jesse genannt wie in dem alten Advents-Lied: "Es ist ein Reis entsprungen aus einer Wurzel zart, wie uns die Alten sungen, von Jesse kam die Art". Nebukadnezar hat Nezär (50-90-200), den "Sproß, Trieb und Schößling", in seinem Namen, aus dem auch Nazaräth stammt. Und er hat den Dreisprung geschafft von seiner ersten Königswürde, wo sich sein Herz überhob und er seinen Geist bis zur Vermessenheit stärkte (Dan. 5,20), über seinen Sturz bis hinab in das Tier, in dem er erst zu einem lebenden Wesen geworden, in seine erneuerte Königswürde hinein, worin er den Ewig Lebendigen auch über sich und in sich erkennt. Sein Weg ist ja der Weg eines jeden, der Weg des Menschen schlechthin, der ausgeht von seiner ursprünglichen Königswürde als Ebenbild und Gleichnis der Götter, was er aber für nichts erachtet hat, da er selbst ein Gott sein will -- umin Rewutha di jehaw leh kol Amemaja Umaja weLischanaja hawo Sa´in weDachalin Kadamohi di hawa zawe hawa katel wedi hawa zawe hawa mache wedi hawa zawe hawa marim wedi hawa zawe hawa maschpil -- "und wegen der Größe, die ihm gegeben war, alle Völker, Stämme und Sprachen waren Zitternde und Furchtsame vor ihm, und wen immer er wollte, den tötete er, und wen er wollte, den schlug er, und wen er wollte, den erhöhte er, und  wen er wollte, den erniedrigte er" (Dan. 5,19), was sich vom Worte Hawa her nicht nur auf die Menschen in seiner Umgebung bezieht, sondern auf alle Weisen des Seins. Das heißt welche Weise des Seins ihm nicht paßte, die beseitigte er, er lebte also in völliger Willkür, ja er zerstörte sogar das Heiligtum Gottes, um dies noch anzurechnen sich selber als Beweis seiner Übermacht über Alles -- ohne noch zu bemerken, daß dies nur darum geschehen konnte, weil die Hüter des Heiligtums selber schon zu dessen Schändern geworden waren und er ausgesandt wurde als Knecht dieses Gottes, den er da noch nicht kannte.
     So heißt es: Hineni scholeach w´lokachthi äth kol Mischpechoth Zafon N´um Jehowuah w´Äl Newuchadräzar Mäläch Bawäl Awdi wehawi´othim al ha´Äräz hasoth w´al Joschwäjho w´al kol haGojm ha´eläh ssawiw wehacharamthim wessamthim leSchomah w´liSchrekah ulCharwoth Olam -- "Siehe doch aussendend mich! und ich nehme alle Sippen des Nordens, feierlicher Ausspruch des Herrn, und die Kraft von Newuchadräzar, dem König von Babylon, meinem Knecht, und ich lasse sie kommen über dies Land und über seine Bewohner und über all diese Völker ringsum, und sie werden gebannt und bestimmt zum Entsetzen und zum Gezisch und zu Trümmern der Welt" (Jer. 25,9). Und in Jer. 27,6-8 heißt es sogar: W´athoh Anochi nathathi äth kol ha´Arazoth ha´eläh be´Jad Newuchadnäzar Mäläch Bawäl Awdi wegam äth Chajath haSsadäh nathathi lo le´awdo -- "Und jetzt Ich selbst gebe hin all diese Länder in die Hand des Newuchadnäzar, des Königs von Babylon, meines Knechtes, und auch die Tiere der Wildnis gebe ich ihm, damit sie ihm dienen" -- we´awdu otho kol haGojm w´äth Beno w´äth Bän-Beno ad bo Eth Arzo gam Hu we´awdu wo Gojm Rabim uMlachim Gedolim -- "und es dienen ihm alle Völker und seinem Sohn und dem Sohn seines Sohnes, solange bis die Zeit seines Landes gekommen, und es dienen in ihm zahlreiche Völker und Groß-Könige" -- wehajoh haGoj wehaMamlachah aschär lo ja´awdu othoh äth Newuchadnäzar Mäläch Bawäl w´eth aschär lo jithen äth Zawaro be´Ol Mäläch Bawäl baChäräw uwaRa´aw uwaDäwär äfkod al haGoj haHu N´um Jehowuah ad thumi otham be´Jado -- "und es wird geschehen, das Volk und das Königreich, das ihm nicht dienen will, dem Newuchadnäzar, dem König von Babylon, und was seinen Nacken nicht in das Joch des Königs von Babylon geben will, im Schwert und im Hunger und in der Seuche suche ich heim dieses Volk, feierlicher Ausspruch des Wesens des Seins, solange bis sie ganz in seiner Hand sind."
     Eine solch unausweichliche Macht ist also dem Menschen im Bild und Gleichnis des Königs von Babel gegeben, auf dessen Namen und seine Varianten wir hier leider nicht eingehen können, aber eine kleine Andeutung ist uns erlaubt: Newo (50-2-6) oder Nabo, womit  dieser Name beginnt, ist der Name eines babylonischen Gottes und zugleich der Name eines Berges, auf welchen Moses hinaufstieg und nie mehr herab, denn wir hören: Waja´al Moschäh me´Arwoth Mo´aw äl Har Newo Rosch haPissgoh aschär al Pnej Jerecho -- "Und Moses stieg hinauf aus den Steppen von Moaw auf den Berg Nebo, den Gipfel des Pissgah, welcher zum Angesicht von Jericho ist" (Deut. 34,1). Und nachdem er in das Land der Verheißung hineinblicken durfte, da heißt es: Wajamath scham Moschäh Äwäd Jehowuah be´Äräz Mo´aw al Pi Jehowuah/ wajkbor otho waGaj be´Äräz Mo´aw mul Bejth-Pe´or w´lo joda Isch äth Kwuratho ad ha´Jom hasäh -- "Und dort starb Moses, der Knecht des Herrn, im Lande Moaw nach dem Munde des Herrn, und er begrub ihn im Tal, im Lande Moaw gegenüber dem Haus des weit geöffneten Schlundes, und nicht erkennt ein Mann sein Grab bis auf den heutigen Tag" (Deut. 24,5-6).
     Demnach hatte also Moschäh von jenem Gipfel aus nicht nur das Land der Verheißung erblickt, sondern auch dessen Untergang schon und das Exil von Babylon, und wohl dem Wanderer, der das Grab des Moschäh dennoch erkennt, auch wenn es in keinem Reiseführer steht, wohl dem der seinen Instinkt walten läßt, um es zu spüren, denn dann muß er sich nicht in der Großen Not vom Bejth-Peor verschlingen lassen. Eine Wandlung, wie sie Nebukadnezar durchmacht, der in seiner höchsten Machtfülle, wo er sein Ziel erreicht wähnt, der Herr aller Welten zu sein, seinen Verstand verliert und in die Tiefen der Erde, in die Tierseele und in das Geschlecht hinab stürzt, worin er aber lebendig erst wird und sein voriger Zustand immer nichtssagender ihm, und der dann in seine Königswürde zurückkehrt, die eine andere ist, weil er jetzt, von keinem Machtrausch mehr besessen, zugleich Hörender und Gehorchender ist, Sprecher und Gespräch, Diener und Herr -- ein solcher Wandlungs-Prozeß kann auch mißlingen.
     Das zeigt uns schon sein Sohn Belschazar, zu dem die Stimme des Erweckers und Heilers, der vom Himmel herabsteigt, nicht mehr hindurchdringt und der keinen solchen Traum mehr hat wie sein Vater -- vielleicht weil sein Wesir, das heißt sein Verstand, eine solche Botschaft nicht mehr bis zum Audienz-Saal seines Herzens vordringen läßt. Und wenn es doch hin und wieder nicht ganz zu umgehen war, daß etwas davon bis zu ihm hindurch sickerte, dann sprach er in etwa so zu sich selber: Du wirst dich doch nicht selber so lächerlich machen wie es dein Vater getan hat vor aller Welt, du hast doch gesehen, wie er von Sinnen geriet und sich plötzlich eingebildet hat, er sei gar kein König, und wie er allen gutgemeinten Vorhaltungen und wohlwollenden Ratschlägen gegenüber unzugänglich blieb und aus der menschlichen Gemeinschaft entfernt werden mußte, bis er sich wieder beruhigte. Und dann ist er im Alter etwas sentimental geworden und fing an, vom ewigen Leben zu schwätzen, weil er Schiss vor seinem Tod hatte, der Ärmste. Du aber wirst dir beweisen, daß du vor nichts zurück schreckst und ihn weit übertriffst, weil du überlegen ihm bist. Und das kannst du am besten damit beweisen, daß du aus den heiligen Gefäßen des seltsamen Gottes, dessen Tempel dein Vater zerstört hat, und die er aus kindischer Furcht noch unberührt ließ, den Wein fließen läßt für eine Orgie! Dabei war ihm die Orgie garnicht so wichtig, er litt ja schon am Überdruß von dergleichen und suchte nach einem anderen Kitzel -- und einen solchen sollten ihm nun diese Heiligen Gefäße gewähren.
     Aber als er dies tat, da sah er eine Hand, die eine Schrift auf den Kalk der Wand seines Palastraumes schrieb, und ein Schrecken fuhr in ihn, der sich noch verstärkte, als all seine Weisen weder die Schrift lesen noch ihren Sinn deuten konnten. Und weil er so hilflos war, nahm er den Rat seiner Frau, der Königin an, und ließ den Daniel kommen, den sein Vater Beltschazar genannt hatte, welcher Name also seinem eigenen bis auf das Teth, das Zeichen der Neun, völlig gleich war, dessen Träger er aber noch nie zu sehen begehrte, weil er ihm insgeheim die Schuld gab an seines Vaters Psychose. Und dieser erklärte ihm nun das Schicksal seines Vaters, welches das Schicksal aller vom Weibe Geborenen ist, und sagte zu ihm: W´antha Bereh Belschazar lo haschpelt Liwewach kol kewel di-Denah jedatha -- "Und du, Belsazar, sein Sohn, hast dein Herz nicht erniedrigt, obwohl dir dies alles bekannt war    (du hast dein Gemüt nicht sanft werden lassen, um alles zu empfangen), so wirst du nun das Gericht erkennen müssen" (Dan. 5,22).
     Nachdem die Schrift an der Wand deutlich, aber nicht deutbar zu lesen war -- und von daher kommt wohl unsere Redensart auch, man solle den Teufel nicht an die Wand malen, was doch eine sehr törichte Art zu reden ist, denn je früher ich diesen vermeintlichen Teufel erkenne als den Boten des Gottes, der er doch ist -- ja als Engel Gottes und seine Botschaft verstehe, desto eher erkenn ich mich selbst, denn von mir spricht er ja und macht meine Verzerrungen sichtbar -- erst in diesem Moment ist dem König Belsazar das Dritte oder der Dritte wieder gekommen, den er bis dahin aus seinem Leben und Bewußtsein ausgeschlossen hatte, denn in seinem Erschrecken verspricht er: Di chol Änosch di jikreh Kethawah denah uFischreh jechawinani Argawa jilbasch wehaMenicha di Dahawa al Zawreh weThalthi weMalchutha jischlat -- "Welcher Mensch auch immer es sei, der diese Schrift lesen kann und ihre Deutung mir kundtut, der soll Purpur tragen und die Kette aus Gold auf seinem Halse, und als Dritter soll er im Königreich schalten" (Dan. 5,7). Das heißt erst in diesem Moment, wo er selbst und all seine Wahrsager versagen, fällt ihm ein, daß außer ihm selbst und seinem Wesir, der ihm immer alles so vorgelegt hatte, wie es zu seinem Bewußtsein paßte, ohne daß er sich verändern mußte, noch ein Drittes mächtig sein müsse, das er bis dahin übersah.
     Das Dritt-Teil oder Drittel und auch der Dritte heißt auf hebräisch Schelischi (300-30-10-300-10), und wir erkennen darin die Zahl 650, die aber durch Drei nicht teilbar ist. Und wenn wir es trotzdem versuchen, dann bekommen wir als Dritt-Teil davon die Zahl 216 und noch zwei Drittel dazu, wir befinden uns also zwischen 216 und 217, zwischen Jira´h (10-200-1-5) und Charadah (8-200-4-5), das ist "Furcht" und "Bestürzung". Und Belsazar, der noch in der Nacht des Gelages umgebracht wird (Dan. 5,30), und der hier noch vermeint, irgendwelche Würden verleihen zu können, hat die Spreng-Kraft des Dritten unterschätzt, denn zu lange hatte er es unterdrückt. 650 ist nicht teilbar durch Drei, wohl aber durch Dreizehn, denn es ist 13 mal 50 und zugleich auch 25 mal 26, es ist also darin die Liebe des Feindes verbunden mit der köstlichen Essenz aller Wesen, und die Potenz des Kindes, der Fünf, mit dem Göttlichen Namen. Und so zersprengt es ein jedes nur diesseits errichtete Haus.
     Und was besagt nun die Schrift an der Wand? MENE MENE THEKEL UFARSSIN -- das heißt soviel wie "Gezählt, Gezählt, Abgewogen und Zerspalten oder Zerbrochen" (Dan. 5,26) -- und Daniel deutet den Inhalt der Schrift: Denah Pescha Miltha Mene menah Äloha Malchuthach wehaschlemah/ Thekel thekiltha weMosnaja wehischth´chachath chassir/ Peress perissath Malchuthach wihiwath leMadaj uFarass -- "Dies ist die Deutung des Wortes: Mene -- zugeteilt hat Gott dein Königreich, und er hat es vollendet, Thekel -- gewogen wurdest du auf der Waage und der Befund ist, daß dir etwas fehlt,  Peress -- zerspalten wird dein Königreich und den Medern und Persern gegeben".
     Mene, Mene, Thekel, das sind auch Gewichtseinheiten und sie heißen auf hebräisch Manäh, Manäh, Schäkäl -- und eine Manäh (40-50-5) oder "Mine" ist soviel wie fünfzig Schäkäl (300-100-30), dann sind es also insgesamt hundert Schekel und einer. Einhundert und Eins ist aber die Zahl von Mika´El (40-10-20-1-30), dessen Name bedeutet: "Wer ist wie Gott?" -- oder weil El (1-30) auch das Wort ist, welches die Beziehung herstellt "auf etwas hin, auf jemanden zu" und die "Kraft", die dorthin fließt: "Wer ist der Kraft der Beziehung entsprechend?" Was aber hatte den Belsazar in die Lage gebracht, daß er jetzt gewogen und "zu leicht" befunden wurde, Chassir, das ist wörtlich "Mangelhaft, Fehlerhaft" -- was also hat ihm gefehlt? Für ihn hatte die Entwicklung so ausgesehen: Er war König von Geblüt, von Geburt, das war sein "Schicksal", sein "Los", sein "Anteil" und seine "Bestimmung", all dies sind Bedeutungen des Wortes Manah, genauso geschrieben wie Manäh, die "Mine", und heute würden wir sagen: es ist das, was mir zusteht. Aber er war damit nicht zufrieden, obwohl doch Daniel in seiner Deutung gesagt hat: Mene manah Äloha Malchuthach wehaschlemah -- Mene, zugeteilt hat Gott deine Königswürde, und er hat sie vollendet" -- und darin das Wort Schalom enthalten ist, das die "Vollendung" und den "Frieden" bedeutet. Warum also war er unzufrieden mit seiner Bestimmung und wollte sich noch über den Herrn des Himmels erheben (Vers 23)? Vielleicht weil er an einem "negativen Vater-Komplex" litt, wie wir heute diagnostizieren könnten, da er unter dessen Knute gestöhnt hat, als dieser noch in seiner ersten Königsmacht sich befand. So aber blieb er selber auf diese Stufe fixiert und vermochte nicht, sich von seinem fleischlichen Vater zu lösen, ja er übertrug dessen Bild auf den himmlischen Vater, indem er zu sich gesagt hatte: wenn ich erst mal am Drücker bin, dann will ich alle und alles noch übertrumpfen, und niemand wird mehr über mir sein, und größer werde ich sein als mein Vater. Dessen Wandlung hatte er ja für bloße Schwäche gehalten und entsprechend verachtet, und so war auch sein zweiter Schritt die bloße Kopie des ersten gewesen: Mene, Mene, das heißt anstatt im zweiten Mene etwas zu lernen, zu erleiden und zu verändern, war er mit sich selber identisch geblieben und deshalb so unzufrieden in sich, daß er nach ständig neuen Kitzeln begehrte, die seine erschlafften Nerven aufputschen könnten.
     Aber es gilt der Satz: Polloi gar ejsin klätoi, Oligoi de eklektoi" -- "Viele sind berufen, Wenige jedoch auserwählt" (Matth. 22, 14). Wenige nur unterziehen sich der Prüfung des Gottes vollständig und sind daher auch "erwählt", denn das hebräische Wort Bachar (2-8-200) bedeutet sowohl "Prüfen" als auch "Auserwählen" -- und die Vielen, die dieser Prüfung ausweichen wollen, beginnen, Gott und die Welt zu verfluchen, wenn sie das Wort hören und fühlen: "Wen Gott liebt, den züchtigt er". So heißt es im Brief des Paulus an die Hebräer: Hon gar agapa Kyrios paideuej, mastigoi de panta Hyion hon paradechetai -- "Denn wen der Herr liebt, den züchtigt er, er geißelt nämlich jeden Sohn, den er empfängt" (12,6). In der Apokalypsis wird dieser Sachverhalt so ausgedrückt: Ego hosus ean filo elencho kai paideuo -- "Wen immer ich liebe, den widerlege und züchtige ich" (3,19), und in Deut. 8,5 hören wir: Wejodatha im Lewawächa ki ka´aschär jejasser Isch äth Beno Jehowuah Älohäjcha mejassrächa -- "Und du sollst mit deinem Herzen erkennen, daß genauso wie ein Mann seinen Sohn züchtigt das Wesen des Seins und des Werdens deiner göttlichen Kräfte dich züchtigt". Aufgrund der "Schwarzen Pädagogik", die wir hinter uns haben, ist eine reflexhafte Abwehrbewegung bei diesen Worten verständlich, jedoch sind es nicht die "Schwarzen" gewesen, die diese Pädagogik perfektionierten, sondern die "Weißen", und wir müssen überprüfen, was das Wort "Züchtigen" überhaupt sagt. Im Deutschen ist es mit dem "Ziehen" und mit der "Beziehung" verwandt, seine hebräische Entsprechung Jassar (10-60-200) aber hat die Wurzel Ssar (60-200), was "Abweichen, Ausweichen, Sich-Abwenden und Abfallen" bedeutet und auch "Mißmutig, Störrisch und Widerspenstig". Jassar ist vom Wort her "auf den Weg Weisen" und "Zurecht-Weisen" auch, es ist von der Anziehungskraft des Gottes erfüllt, die alle Ausweich-Manöver und jeden Mißmut durchdringt und die dafür Empfänglichen wieder auf den "rechten Weg" weist, das heißt auf ihren wirklichen Weg, dem gegenüber alles andere reine Fiktion ist. Aber die Menge hat dafür nur Hohn und Verachtung, auch die Menge, die Mehrheit in einem selber, doch schlimm ist es, wenn der König auch zu dieser Menge gehört wie im Fall von Belschazar und alle Weisungen in seinem eigenen Leben geflissentlich übersieht. Und so bleibt wohl mancher in den Stricken seiner Geschichte befangen, weil er sich nicht ändern mag -- und wenn dann das Maaß voll ist und die Abwägung beginnt, das heißt die andere Seite sich meldet und sich nicht mehr zurückweisen läßt, dann ist es zu spät, das Gleichgewicht herzustellen, denn das Entscheidende war "verachtet, verschmäht und verworfen" worden, auf hebräisch Ma´ass (40-1-60), in der Zahl Einhundert und Eins.
     Die andere Seite, das ist die Beziehung zu Gott, und das Dritte der beiden Waagschalen, das Zünglein an der Waage, macht die Abweichung offenbar und das was gefehlt hat, um ein wirkliches Gleichgewicht der beiden Seiten herzustellen, denn ohne Beziehung zu "Gott", der ja die Kraft ist in jeder Beziehung, ohne die Bereitschaft, sich von ihm "züchtigen", das heißt zurechtweisen zu lassen, verkommt auch jeder menschliche Kontakt zu reiner Routine und wird  schließlich bloße Fiktion, das heißt "Mache". Weil der König hier die Verbindung zur anderen Seite schon immer und immer wieder zerbrochen hatte, so bleibt ihm nunmehr nur noch Peress (80-200-60), das "Zerbrechen". Und wenn Daniel sagt: Peress perissath Malchuthach wihiwath leMadaj uFarass -- "Zerbrochen, zerbrochen wird dein Königtum und den Medern und Persern gegeben" -- dann heißt leMadaj uFarass auch: "es ist genug mit dem Lernen, und es zerbricht".
     Belschazar hat also die Kraft des Dritten erst in der Nacht seines Todes erkannt, weil ihm das Erste und Zweite identisch erschienen (Mene-Meine), weil er dem Absturz im zweiten Mene ausweichen konnte und nicht so geworden ist wie sein Vater. Das aber wäre wie wenn einer im Drei-Schritt "das erste Paradies, das zweite, das verlorene, und das dritte, das wiedergefundene" -- behaupten wollte, das zweite sei mit dem ersten identisch und er habe das Paradies niemals verloren -- oder so wie wenn die Frau in der Scheidungs-Rolle sich einreden würde, mit dem zweiten Mann sei sie nun glücklich. Denn auch da wäre das Erste und das Zweite miteinander identisch, beide Male wäre sie ja Ba´alah gewesen, die "Gatttin", welches Wort von Ba´al (2-70-30) herkommt. "Besitzen und in Besitz Nehmen", sie wäre also weiterhin die "Besitzerin" und die "Besessene" geblieben -- aber im Dritten kann dieser Zustand nicht  mehr bestehen, weil er ein Greuel ist in den Augen des Wesens des Seins. Denn dieses Wesen kann niemand besitzen, es kann niemals besessen sein. Wir haben also im Ersten auch immer die Selbst-Täuschung in Bezug auf das Wesen des Seins, die Selbst-Befangenheit ihm gegenüber, im Zweiten dann aber die Chance, uns in seiner Prüfung von Ba´al zu befreien, was auch be´Al zu lesen ist, "in der Höhe", und be´Ol, "im Joch", also uns aus dieser "Höhe" der Selbst-Verblendung, aus diesem Joch der Ego-Zentrik, auf den Boden der Tatsachen zu begeben und anzuerkennen, daß es einen "Besitz" garnicht giebt. Und wir erleben dann auch, daß alles gegeben uns wurde und auch wieder genommen, bis es zum Geschenk des Ewigen wird. Wir können diese Chance auch verfehlen, doch ist der Selbst-Täuschung ein Ende gesetzt und spätestens dann, wenn das Dritte auftritt, bricht sie in sich zusammen.
ZWEITER TEIL
     Wir wenden uns jetzt genauer dem "Scheidungs-Brief" zu oder der "Zahl und der Erzählung der Fällungen (und der Fälligen auch)", und versuchen zu verstehen, was uns mitgeiteilt wird. Es beginnt so: Ki jikach Isch Ischah uw´ulah wehajoh Em li thimzo Chen b´Ejnajo ki maza wah Ärwath Dawar wechathaw lah Ssefär Kerithuth wenothan be´Jado weschilchoh miBejtho -- "Denn der Mann nimmt die Frau und heiratet sie, und es geschieht, die Mutter nicht findet sie Gnade in seinen Augen, und er schreibt ihr den Scheidungs-Brief und giebt ihn in ihre Hand und schickt sie aus seinem Haus". Hier ist Em (1-40), die "Mutter" anwesend, die in den gewöhnlichen Übersetzungen immer unterschlagen wird, denn dasselbe Wort ist auch Im (1-40) zu lesen, das "Wenn", und so heißt die betreffende Stelle in der bei uns allein vorherrschenden Form: "... wenn sie nicht Gnade findet in seinen Augen ..." Aber in der "Heiligen Schrift" ist es die Mutter, die hier diese Gnade entbehrt, und wir müssen uns fragen, wie es dazu kommen konnte.
     Ki jikach Isch Ischah -- "Denn ein Mann nimmt eine Frau"-- dies ist der Beginn der Geschichte, also muß auch hier schon der Keim für den Gnadenverlust sein. Wenn wir uns in der Natur und in der Geschichte der Menschen umsehen, dann finden wir das Gegenteil davon: in der Natur ist es immer das weibliche Tier, welches das männliche zur Befruchtung auswählt, und im Matriarchat war es genauso, die Frau wählte den aus unter der Menge ihrer Verehrer, den sie zur Begattung empfing. Diese grundlegende Wahrheit wurde im Patriarchat unterdrückt und erstmals wieder in der blühenden Kultur von Okzitanien anerkannt, denn die Troubadure überließen der Frau die Liebes-Wahl, ihr natürliches Recht. Zuletzt wurde an einem ihrer Liebeshöfe das Urteil gesprochen, Liebe sei in der Ehe nicht möglich, denn diese beruhe auf Zwang. Das war der Grund, warum diese Kultur so grausam ausgelöscht wurde, denn im Patriarchat hatte die Perversion, die darin besteht, daß das Männliche sich das Weibliche nimmt und nicht umgekehrt, Gesetzeskraft erhalten und wurde mit Feuer und Schwert durchgesetzt.
     Das Vorspiel aber von Mabul, der "Sint-Flut", geht so: Wajhi ki hechel ha´Adam larow al Pnej ha´Adamah uWanoth juldu lohäm/ wajre´u Wnej ho´Älohim äth Bnoth ha´Adam ki Towoth henah wajkchu lohäm Naschim miKol aschär borachu -- "Und es geschah als anfing der Adam sich zu vermehren auf dem Antlitz der Adamah und Töchter wurden ihnen geboren, und es sahen die Söhne der Götter das Du-Wunder der Töchter des Menschen, daß Schöne sie waren, da nahmen sie Frauen für sich aus dem Ganzen, welche sie wählten" (Gen. 6,1-2). Dieser Vergewaltigung der "Menschen-Töchter" durch die "Gottes-Söhne" setzt aber der "Herr" mit der Sintflut ein Ende. Noch vergeht soviel Zeit wie Noach braucht, um die Arche zu bauen, und sie erklären ihn für verrückt und fühlen sich bestätigt durch die eingetretene Verzögerung. Doch wenn wir uns die elementaren Tatsachen vor Augen halten, dann ist es doch so: Der Empfangende muß das Recht haben, darüber zu entscheiden, was er empfängt und ob er überhaupt empfangen möchte, denn wenn es der Geber ist, der darüber entscheidet, dann ist die Gabe das Aufzwingen eines Jochs, eine Unterwerfung und im Kern eine Vergewaltigung. Was aber das Verhältnis von Männlich und Weiblich angeht, so ist es auch eines von Geben und Nehmen, der Mann ist es, der seinen Samen hingiebt, und die Frau, die ihn nimmt, ihn empfängt.
     Wenn die Frau gewaltsam genommen wird, muß sie die Frucht dieser Vergewaltigung austragen und auch gebären -- doch in den Augen des Mannes findet sie jetzt, da sie Mutter geworden, keine Gnade mehr, keine Anmut, keine Huld. Und um zu verstehen, was dies bedeutet, erinnern wir uns einer Alten Geschichte, die Hesiod erzählt: Uranos, der Himmel, begattete jede Nacht Gaja, die Erde, aber gewisse Kinder, die sie ihm gebar, gefielen ihm nicht, und er wollte sie nicht in die Welt kommen lassen, er verbarg sie in der inneren Höhlung der Erde, das heißt er stieß sie in den Leib der Mutter zurück. Und diese vor Schmerzen stöhnend sann auf Rache und rief die übrigen Kinder zu Hilfe, und Kronos, der Jüngste, entschloß sich endlich, der Mutter zu helfen. Sie gab ihm den schneidenden Stahl, mit dem er in der folgenden Nacht den Vater entmannte. Natürlich ist diese Geschichte eine "Projektion", also erzählt sie nicht vom wirklichen Himmel, sondern von unserem Zugang zu diesem. Und indem wir in dem Bewußtsein Gottes-Söhne zu sein das Weibliche und die Erde vergewaltigen, aber dann einen Teil der Frucht, die wir gezeugt haben auf diese Weise, nicht ans Licht kommen lassen, entmannen wir den Vater in uns -- und die Mutter wird nun nicht mehr begattet von ihm, sie verwandelt den Mann in den Sohn, an dem sie sich schadlos hält. Und dieser Kronos verschlingt nun die Kinder aus Angst, eines von ihnen würde auch ihn entmannen.
     In Wirklichkeit ist es natürlich niemals der Himmel, der die Erde auf so grausame Art vergewaltigen könnte. Und eine Begattung in einen mütterlichen Leib hinein, der unter den Schmerzen des an der Geburt Verhinderten leidet, ist eine scheußliche Perversion, die sich mit dem Wesen des Seins nicht verträgt und der ein Ende gesetzt werden muß. In Wirklichkeit ist es umgekehrt so: Apo ton Hämeron Joannu tu Baptistu heos arti hä Basileja ton Uranon biazetai kai Biastai harpazusin autän -- "Von den Tagen Johannes des Täufers bis jetzt wird das Königreich der Himmel vergewaltigt und Vergewaltiger reißen es an sich" (Matth. 11,12). Johannes der Täufer, der durch die Rache einer Frau enthauptet wurde, was der Kastration des Männlichen gleichkommt, nur daß statt Hoden und Penis der Kopf abgetrennt wird, steht hier für den "Alten Bund", der nicht bloß im Alten Testament gebrochen wurde, sondern in der Geschichte des Christentums ganz genauso, so daß wir also auch da wieder die Geschichte des Belschazar finden, für den das Erste und das Zweite gleich waren. Der Himmel ist nicht umstandslos mit dem Männlichen gleichzusetzen, denn Schamajm (300-40-10-40), wie "Himmel" im Hebräischen heißt, ist in der Zahl dasselbe wie Sachar uNkewah (7-20-200/ 6-50-100-2-5), "Männlich und Weiblich". Und wenn der Mann sich einseitig mit dem Himmel identifiziert, dann stößt er die Frau genauso einseitig in die Erde zurück, obwohl doch Äräz (1-200-90), die "Erde", dreimal Siebenundneunzig ist, dreimal die Zahl von Ben-Adam (2-50/ 1-4-40), dem "Menschen-Sohn".
     Der Menschen-Sohn ist das, was durch den Menschen hervorkommen soll, und nur um seinetwillen ist der Mensch auf der Erde. Wenn er aber die Erde für sich selbst in Besitz nimmt und diesen Menschen-Sohn in sich umbringt, dann steigert er die Vergewaltigung noch, und diese wird aus einem einmaligen Akt zu einem dauernden Zustand: uw´ulah -- "und er heiratet sie" -- daß heißt vom hebräischen Wort her: "und er nimmt sie in Besitz, und sie wird zu einer Besessenen". Und in demselben Ausmaaß, wie er glaubt, sie zu besitzen, beginnt er sie zu verachten, sie verliert die Gnade in seinen Augen, die Anmut, die Huld -- denn er findet in ihr ein Ding der Entblößung. Ärwath Dawar (70-200-6-400/ 4-2-200), dieses "entblößte Ding", ist vom Wort her auch zu verstehen als ein Ereignis, das erregt und erweckt, also bewußt macht. Er sieht mit seinen gnadenlosen Augen in der Mutter etwas, wovon er spürt, daß es ihn erregt und ihn wach und bewußt machen will, aber er läßt es nicht zu, sondern er schreibt ihr den Scheidungs-Brief und entläßt sie aus seinem Haus. Warum tut er das?
     Verweilen wir ein wenig bei der Zahl des Ausdruckes Ärwath-Dawar, es ist 882, das ist zweimal 441, zweimal die Zahl von Amuth (1-40-400), das heißt "Ich sterbe", und Amoth gelesen (was manchmal noch ein stummes Waw hat zwischen dem Mem und dem Thaw) sind es die "Mütter". Das aber heißt, daß der Mann in der Mutter, die ihn in dieses Leben gebar, und in der Mutter, die ihm Kinder gebiert, mit seiner Sterblichkeit konfrontiert wird. Sein erster Tod ist die Geburt, sein zweiter aber, gleichsam, wenn er die Mutter in sich zu begraben hat und sie in keiner Frau mehr finden kann. Doch diesen zweiten Tod will er hier noch nicht sterben, er entläßt die Frau, die dadurch, daß sie selber zur Mutter wurde, seine Illusionen zerstört und ihm darum zum Ärgernis wird, weil er ihr einziges Kind nun nicht mehr sein kann. In der falschen Hoffnung, die ursprüngliche Mutter, die er als rein und unbefleckt fantasierte, käme wieder zu ihm, sucht er sich eine andere Frau. Und von daher konnten die schlimmsten Hexenverfolger auch die glühendsten Verehrer der "jungfräulichen Gottes-Mutter" zugleich sein.
     882 ist das Produkt von 21 und 42 , und der erste Faktor darin ist die Zahl von Ähjäh (1-5-10-5), "Ich Bin", der zweite aber die Zahl des doppelten Ähjäh in der Rede Ähjäh aschär Ähjäh -- "Ich Bin der Ich Bin" -- womit der Gott die Frage des Moschäh bei dessen Berufung beantwortet hatte, wie er denn hieße (Ex. 3,14). Und er hatte dazu noch gesagt: Ko thomar liWnej Jissro´el Ähjäh schelachani alejchäm -- "So sollst du zu den Kindern von Israel sprechen: Der Ich Bin hat mich zu euch  gesandt". In diesem Zusatz steht das Ähjäh nur einmal, es ist also der eine Faktor von Ärwath-Dawar, der andere aber ist 42, das doppelte Ähjäh von "Ich Bin der Ich Bin" – also das in uns, was überhaupt Ich sagen kann und sich dieses Ich-Seins bewußt ist und seiner Wandelbarkeit auch, denn Ähjäh aschär Ähjäh heißt auch: "Ich War, der Ich War, und Ich Werde Sein, der Ich Sein Werde". Verbunden sind da die beiden "Ich Bin" durch Aschär (1-300-200), das Pronomen der Relation, das heißt der Beziehung, und das selbe Wort bedeutet auch "Seelig". Denn wenn sich das Ich Bin absolut setzt, das heißt "ab-gelöst", erlebt es seine Quelle nicht mehr und vertrocknet -- nur wenn es relativ wird, das heißt wörtlich "zurück-gebracht", ist es lebendig. Und wohin sollte die Relation von Mann und Frau zurück gebracht werden, wenn nicht in ihren gemeinsamen Ursprung?
     Ärwath Dawar ist auch die "Bloßlegung des Wortes", weil Dawar (4-2-200) nicht nur "Ereignis, Geschehen" und "Angelegenheit, Sache und Ding" ist, sondern auch "Wort". Alle Dinge sprechen zu uns, und die Frage ist nur, ob wir auch hören wollen, was sie uns sagen. Wenn wir aber unsere Ohren zu lange verstopfen, dann wird aus Dawar, dem "Wort", Däwär, die "Seuche", genauso geschrieben, und Ärwath Dawar ist dann auch Ärwath Däwär zu lesen, "Erregen der Seuche". Und Kol Diwrej haThorah (20-30/ 4-2-200-10/ 5-400-6-200-5), "alle Worte der Thorah, jedes Ereignis des Entwurfes", verschlimmern solange die Krankheit, wie wir nicht nach dem Sinn dieser Worte und dieser Ereignisse fragen. Deswegen wollen wir aufmerksam werden auf das, was geschieht: indem er sie nahm und sie machte zu seinem Besitz, verlor die Mutter die Gnade in seinen Augen (die Anmut, die Huld), obwohl doch Rächäm (200-8-40), der "weibliche Schooß" (oder die "Gebär-Mutter" auch), im Hebräischen zugleich "Barmherzigkeit" und "Erbarmen" ist. Und indem er den weiblichen Schooß gnadenlos ansieht, verliert er zugleich das Erbarmen und den Zugang dazu.
     Ssefär Kerithuth (60-80-200/ 20-200-10-400-400), die "Scheidungs-Rolle", ist in der Zahl dasselbe wie Aschthoräth (70-300-400-200-400), der biblische Name der Ischthar oder Astarte, der Alten Göttin der Liebe. Wir haben uns daher zu fragen, was vorausging, bevor der Mann auf solche Weise die Frau nahm und sie als seinen Besitz sah -- nach der Art der Verehrung dieser Liebes-Göttin im Matriarchat. Ihr wurden Jünglings-Opfer dargebracht, und zerstückelt tränkten sie die Äcker mit ihrem Blut und ihrem Fleisch. Auch da war also schon das natürliche Nehmen des Mannes durch die Frau mit Gewalt durchsetzt worden, die es so zuvor noch nicht gab. Ein männliches Tier wird sich einem Angebot zur Begattung niemals entziehen (es sei denn es wäre krank, aber dann bekommt es auch keines). Im männlichen Menschen jedoch war eine Kraft herangereift, die es ihm erlaubte, sich der Anziehung einer Frau zu widersetzen -- und die Geschichten von Gilgamesch und Ischthar, von Jossef und dem Weib des Potifar und von Hippolytos und Faidra erzählen alle davon, wie das Weibliche auf diese Verweigerung reagiert: mit Bestrafung, weil einem Natur-Gesetz nicht gehorcht worden war. Und in dem Sinn, daß es im Matriarchat einen Mann als Vater überhaupt noch nicht gab, denn der blieb unbekannt, war es immer der Sohn, welcher der Mutter in der Hochzeit von Liebes-Göttin und Jünglings-Geliebtem angetraut wurde. Und bevor er zum Vater zu werden vermochte, wurde er stellvertretend von einem Auserwählten in einer Blutigen Hochzeit zerstückelt und hingeopfert der Großen Mutter.
     Nicht darum geht es, die Schuld von einem Geschlecht auf das andere zu schieben, sondern zu erkennen, was da geschah und noch immer geschieht. Und wir sahen ja schon, daß der Geschichte der Vergewaltigung des Männlichen durch das Weibliche im Matriarchat eine andere parallel läuft, die Vergewaltigung der Menschen-Töchter durch die Götter-Söhne. Dem aber hatte das Wesen des Seins ein Ende gesetzt, indem es sprach: Lo jadon Ruchi wa´Adam le´Olam beschagam Hu Wassar wehaju Jamajo Meah we´Ässrim Schanah -- "Nicht soll richten mein Geist im Menschen für Ewig, worin auch Er Botschaft wird, und sein Jahr (seine wiederholte Veränderung) soll sein Hundert und Zwanzig" (Gen. 6,3). Eine seltsame Rede ist dies, der wir entnehmen, über die zehnfache Zwölf soll sein Jahr nicht mehr hinausgehen, die dreizehnte Zehn soll er hier nicht mehr erreichen. Das Geheimnis der Feindes-Liebe wird ihm hier entzogen, damit er sich danach sehne und von der Vergewaltigung abläßt. Doch noch vergeht eine Zeit, bis dieses Wort sich erfüllt, denn zunächst heißt es weiter: haNefilim haju wa´Oräz ba´Jomim hahem wegam acharej chen aschär jawo´u Bnej ha´Älohim äl Bnoth ha´Adam wejaldu lahäm Hemah haGiborim aschär me´Olam Anschej haSchem -- "Die Riesen waren auf Erden in jenen Tagen und auch danach noch, als hinein gingen die Söhne der Götter in die Töchter des Menschen und ihnen geboren wurden Jene, die Helden, welche aus dem Ewigen sind, Männer des Namens". Die Nefilim, die wir als "Riesen" vorstellten, sind aber vom Wort her die "Früh-Geborenen" und die "Gefallenen" auch, und sie beherrschen diese ganze Zeit über die Erde -- aber als Giborim, als "Helden" oder "Starke", werden sie geboren aus der Ewigen Welt, als Männer von Dort, weil wir den Fall der früheren Welten in dieser, der unseren, noch einmal erleben müssen.
     Denn unmittelbar im Anschluß daran wird berichtet: Wajare Jehowuah ki rabah Ra´ath ha´Adam ba´Äräz wechol Jezär Machschewoth Libo rak ra kol ha´Jom -- "und es sah ein das Wesen des Seins, daß vielfach die Bosheit des Menschen in der Erde (im Eigenwillen) geworden und jedes Gebilde seiner Herzens-Gedanken nur böse den ganzen Tag war" -- wajnachäm Jehowuah ki ossah äth ha´Adam ba´Oräz wajth´azaw äl Libo -- "und es bereut das Wesen des Seins, daß es das Du-Wunder des Menschen bewirkt in der Erde, und es grämt sich in seinem Herzen" - wajomär Jehwowuah ämcho äth ha´Adam aschär borathi me´al Pnej ha´Adamah me´Adam ad Behemah ad Rämäss we´ad Of haSchomajm ki nichmathi ki assithim/ weNoach maza Chen b´Ejnej Jehwouah -- "und es sprach das Wesen des Seins: Auslöschen will ich das Wunder des Menschen, das ich erschuf, vom Antlitz des Bodens, vom Menschen bis zum Vieh, zum Gewimmel und zum Vogel der Himmel, denn es reut mich, daß ich sie machte. Und Noach fand Gnade in den Augen des Wesens des Seins." (Gen. 6,5-8)
     Mabul, die Sintflut, die dann folgt, ist wie alles Geschehen, von dem in der Bibel erzählt wird, nicht nur Ereignis der Zeit, sondern gleichzeitig auch der Ewigkeit, und in jedem Menschenleben bis heute muß die Erste Schöpfung in den Wassern der Zeit untergehen, damit Noach (50-8) hervorkommen kann, die "Ruhe" der Überwindung des Alten, das im Zeichen der Sieben steht, durch die Acht und die Fünfzig, die Zahl nach der Potenz der Sieben. Noach ist schon anwesend im Worte Nacham (50-8-40), was zugleich "Bereuen" und auch "Trösten" bedeutet, weil in diesem Wort die Vierzig (Mem, Wasser, fließende Zeit) nach der Achtundfünfzig auftritt und die Überwindung des Alten scheinbar mißlingt -- aber in seiner Zahl ist es die doppelte Neunundvierzig, wodurch eine zweite Chance gegeben wird und der Trost also darin besteht, daß gleichsam gesagt wird: Versuch es noch einmal!
     In der neuen Welt, in der nach der Sintflut, in der wir als Nachfahren des Noach schon leben, wenn wir in seiner Ruhe und Gelassenheit die Überschwemmung des Zeitlichen überstehen, giebt es die Nefilim nicht mehr, das heißt die Vorstellung, ein "Riese" zu sein, ist dann verschwunden, indem sich herausgestellt hat, daß diese Riesen, die Ausgeburten der Vergewaltigung der Menschen-Töchter  durch die Gottes-Söhne, die "Helden der Vorzeit", die "Männer des Namens", dem Noach gegenüber wie Gefallene, wie zu früh Geborene waren, Fehlgeburten also, die mit der Heraufkunft der neuen Schöpfung verschwinden. Noach und die Seinen werden in der Thewah (400-2-5) gerettet, der "Arche", das aber ist das "Geschriebene Wort". Der Sinn der Erzählung von Ursprung und Ziel aller Dinge war also in der mündlichen Überlieferung schon vom Vergessen bedroht und einseitig auf das Zeitliche bezogen worden, und so ist diese Arche, in der alles Wesentliche bewahrt worden ist, die Heilige Schrift, ein ganz erstaunliches Wunder! Darum kann auch der Mann in unserer Geschichte die Frau nicht einfach und sofort aus seinem Hause entsenden, er muß für sie die Erzählung der Scheidung aufschreiben, und er giebt sie in ihre Hand, das heißt auch in ihren Bereich, in ihre Macht.
     Was er da schreibt, wird uns nicht mitgeteilt, aber das Wort für "Schreiben" ist Kathaw (20-400-2), und es hat mit Thewah gemeinsam Thaw und Bejth, die Vierhundert und Zwei, die Umkehr von Bath (2-400), das ist die "Tochter". Und nur im Hinblick auf die Umkehr ist diese Erzählung geschrieben, denn wenn wir voraus schauen wollen, ist ja in ihrem dritten Abschnitt die Rede davon, daß er sie nach ihrer Umkehr nicht mehr heiraten kann (Deut. 24,4). Kathaw, "Schreiben", ist in der Zahl dasselbe wie Schiw´im (300-2-70-10-40), das Zahlwort für "Siebzig", deren Zeichen Ajn ist, das "Auge" und auch die "Quelle". Ajn wird ausgeschrieben mit den Zeichen Ajn-Jod-Nun (70-10-50), es hat also die Zahl Einhundert und Dreißig, welche dem Jahre des Menschen entzogen wurde, als dieses auf Einhundert und Zwanzig eingeschränkt worden ist. Und da stehen wir vor der Alternative, entweder diese zehnfache Dreizehn, die sich dem bloßen Auge wie hinter einem Schleier entzieht, durch die Sichtbarkeit hindurch schimmern zu sehen und uns in dieser Quelle selbst zu erfrischen, oder alles Sichtbare mit dem "Bösen Blick" anzuschauen, weil wir seiner Wandlungsfähigkeit nicht mehr vertrauen, das heißt ihm unsere Gnade entziehen.
     Aber wie auch immer wir uns hier entscheiden, unberührt davon bleibt dies: die Frau hat nunmehr die Scheidungs-Rolle in ihrer Hand, und die Dreizehnhundert und Siebzig von Ssefär-Kerithuth ist das Zehnfache der Hundert und Siebenunddreißg von Moza (40-6-90-1), "Ausgangspunkt", und zehnmal werden wir hier durch die Frau zurückgeworfen auf diesen. Zehnmal -- das heißt nicht nur die Sieben Sichtbaren Tage hindurch, sondern die Drei Kommenden auch, und dies ist unvermeidlich. Aber während der, welcher es nicht vermochte, seine Augen der Gnade, die darin liegt, zu öffnen, immer verzweifelter und verbitterter wird, erlebt diesen zehnfachen Rückfall zum Ausgangspunkt einer, der den Zugang zur Gnaden-Quelle gefunden, als die fortwährende Gunst, sich insgesamt zu erneuern. Und auch die Art und Weise, wie dann die Frau aus dem Hause des Mannes entlassen wird, ist von Grund aus verschieden: denn während der eine sie in die Freiheit hingiebt, verfolgt sie der andere mit bitterem Groll und versucht, sich an ihr zu rächen, selbst wenn seine Rache nur darin bestünde, daß er ihr die Huld des Glückes mißgönnt.
     Wir kommen jetzt zum zweiten Teil dieser Geschichte oder dieses Prozesses, und die Initiative ist nunmehr ganz auf Seiten der Frau: Wajozah miBejtho weholchah wehajthah le´Isch acher -- "Und sie kommt aus seinem Hause heraus, und sie wandert, und sie wird einem anderen Mann". Das letztere kann aber auch so übersetzt werden: "und sie wird zu einem Manne hernach". Es bleibt jeder Mann in dieser Welt dem Gott gegenüber immer der Empfangende auch, denn auf dessen Reibung und Anstoß ist ein jeder von uns angewiesen und ohne seinen Samen kommt uns keine Frucht. Wenn wir die Entlassung der Frau aus dem Hause des Ersten als die Entlassung der Seele des Menschen aus dem Hause des Gottes ansehen und als ihren Eintritt in diese Welt, dann wird sie tatsächlich auch zu einem Manne hernach. Und dieses Weib wird nun zur Frau eines Anderen beziehungsweise selbst dieser Andere, und wir fragen: wer ist Isch acher (1-10-300/ 1-8-200)? Der Ausdruck ist auch zu lesen Isch achar, was bedeutet: "der Mann säumt, er versäumt, er hält sich auf, und er zögert, verzögert". Er ist als anderer auch "der hintere Mann", der welcher nach rückwärts gewandt ist und zugleich dem Ende zugeneigt und dem Letzten.
     Dies alles geht aus dem Worte Achar hervor, und aus den selben Zeichen ist das Wort Orach (1-200-8) gebaut, das ist der "Weg", der auch als Zusammenziehung von Or, "Licht", und Ruach, "Geist" oder "Wind", zu verstehen ist. Isch Acher, der "Andere Mann", ist in der Zahl die 520, zehnmal die 52 von Ben (2-50), „Sohn“, und das Vierzigfache der Dreizehn. Also zaudert dieser Mann auch solange damit, bis die Feindes-Liebe in den Zeitfluß hineinströmt und der Sohn sich erfüllt und diese Liebe sich zuletzt doch noch durchsetzt, weil der Weg des Licht-Geistes uns alle dorthin entführt. Doch zuvor muß sich auch der Haß noch enthüllen.
     Darum heißt es jetzt weiter: Ussneah ha´Isch ha´Acharon -- "und es haßt sie der Andere Mann" -- und scheinbar unvermittelt ist hier der Haß aufgetreten. Aber wir haben eine Kleinigkeit übersehen, denn wo es in der Übersetzung zweimal der "Andere" heißt, da stehen im Original zwei zwar verwandte, aber doch verschiedene Wörter, nämlich Acher (1-8-200) und Acharon (1-8-200-6-50). Der "Andere" hat also jetzt die 56 hinzu bekommen, das Produkt von Sieben und Acht, und unverbrüchlich ist darin die Verbindung der beiden, der Alten und der Kommenden Welt. Acharon ist auch der "Letzte", und so ist aus dem "anderen Mann" hier schon der "letzte Mann" geworden, der überhaupt sein kann. Wodurch aber hat sie sich seinen Haß zugezogen? Ha´Isch ha´Acharon (5-1-10-300/ 5-1-8-200-6-50), "der letzte Mann", das ist auch der "künftige Mann", und zweimal steht hier das Heh, das Zeichen der Fünf und vor einem Wort der bestimmte Artikel, also ein ganz Bestimmter ist dieser Mann, und seine Zahl ist die 586, die Zahl von Schofar (300-6-80-200), dem "Widderhorn", und von Jeruschalajm (10-200-6-300-30-40), der Stadt, die "Seinen Entwurf des Friedens" bedeutet. So könnte sein Haß daher rühren, daß sie sich im Hinblick auf ihn noch immer im Zustand einer Besessenen befindet.
     Und nun wiederholt sich der Ablauf wortwörtlich: Wechathaw lah Ssefär Kerithuth wenathan be´Jadah weschilchah miBejtho -- "und er schreibt ihr den Scheidungsbrief und giebt ihn in ihre Hand und schickt sie aus seinem Haus" -- und dies wiederholt sich endlos solange, bis der Sinn dieses Hasses begriffen wird. Darum hören wir die Rede Jesu bezüglich des Hasses: ej tis erchetai pros me kai u misej ton Patera heautu kai tän Mätera kai tän Gynaika kai ta Tekna kai tus Adelfus kai tus Adelfas eti tä kai tän Psychän heautu, u dynatai ejnai mu Mathätäs -- "Wenn jemand zu mir kommt und nicht haßt seinen eigenen Vater und seine Mutter und seine Frau und seine Kinder und seine Brüder und seine Schwestern und sogar seine eigene Seele, der kann mein Schüler nicht sein" (Luk. 14,26), das heißt: der kann nichts von mir lernen. Denn dieser Haß offenbart immer aufs Neue, daß die geliebten Eltern, die geliebte Frau, die geliebten Kinder und die geliebten Geschwister selbst im umfassendsten Sinn und erst recht nicht die eigene Seele hinreichen können an die Lehre des Menschen-Sohnes, der ja durch diese alle hindurch kommen will.
     Und darum hören wir weiter: Makarioi hoi Ptochoi, hoti hymetera estin hä Basileja tu The´u, Makarioi hoi Pejnontes nyn, hoti chortasthäsesthä, Makarioi hoi Klaiontes nyn, hoti gelasete. Makarioi este hotan misäsosin hymas hoi Anthropoi kai hotan aforisosin hymas kai onejdisosin kai ekbalosin to Onoma hymon hos ponäron henekan tu Hyiu tu Anthropu -- "Seelig die Armen, denn euer ist das Königreich Gottes, seelig die ihr jetzt hungert, denn ihr werdet gesättigt, seelig die ihr jetzt weint, denn ihr werdet lachen. Seelig seid ihr, wenn euch hassen die Menschen und wenn sie euch ausschließen und schmähen und euren Namen als böse verbannen um des Menschen-Sohns willen" (Luk. 6,22). Und er fügt dem noch hinzu: Charäte en ekejnä tä Hämera kai skirtäsate, idu gar ho Misthos hymon polys en to Urano, kata gar epoiun tois Profätais hoi Pateres auton -- "Freut euch an jenem Tage und tanzt, denn siehe! vielfältig ist euer Lohn in dem Himmel; denn genauso taten ihre Väter den Profeten." Und schließlich noch dies: Agapate tus Echthrus hymon, kalos poiejte tois Misusin hymas -- "Liebet eure Feinde, tut den euch Hassenden wohl!" (Luk. 6.27)."
     So ist der Acharon, dieser "Letzte" und "Künftige" auch, kein gewöhnlicher Mann, genauso wenig wie dieser Haß ein gewöhnlicher ist, denn es ist uns gesagt worden: Schma elaj Ja´akow w´Jissro´el mekoraj Ani Hu Ani Rischon af Ani Acharon -- "Höre auf mich Ja´akow und begegne mir Jissro´el: Ich bin Er, Ich bin der Erste, und auch der Letzte bin Ich" (Jes. 48,12). Und während es dem Weibe oder der menschlichen Seele so erscheint, als habe sie es mit verschiedenen Männern zu tun, ist es doch immer derselbe. Denn was ist es in uns, das "Ich" sagen kann? Hier steht zweimal Ani (1-50-10), das täuschbare Ich, dessen grundsätzliche Täuschung darin besteht, daß es sich als Ich vom Übrigen abgetrennt wähnt. Und Af Ani Acharon ist auch als der "Zorn des Letzten Ich" zu verstehen, der solange entbrennt, wie die Frau nicht in allen Männern diesen Einzigen sieht, der es haßt, sie als Besessene zu sehen, der sie nicht in Besitz nehmen will. Und erst dann kommt die schier endlose Wiederholung des immer Gleichen zum Stillstand und ein Neues hebt an: O jamuth ha´Isch ha´Acharon aschär lokachah lo le´Ischah -- "Oder es stirbt der Letzte Mann, welcher sie zur Frau für sich nahm".
     Das Wort für "Oder" ist O (1-6), das ist die Sieben, worin die Eins der Sechs gegenübergestellt ist wie der Schabath den übrigen Tagen, und Schabath (300-2-400), die "Feier des Aufhörens", ist doch auch die Verschmelzung von Schuw und Bath, also die "Heimkehr der Tochter". Denn jetzt, da auch der Letzte Mann tot ist, der sie in Besitz nehmen wollte, kann sie zurückkehren und muß nicht mehr fliehen, die immer wiederholte Vergewaltigung ist hier zu Ende. Oder zumindest besteht hier die Möglichkeit, dem Zwang zur Schändung des Schabath zu entkommen.
     Wiederholt hatte sich auch immer wieder, daß die Frau den Mann zu ihrem Sohn gemacht hat, im Matriarchat wie wir schon gesehen, im Patriarchat aber genauso, bloß in anderer Verhüllung. Denn der Mann hatte eins nicht beachtet, als er sich zum Herren des Weibes aufwarf, nämlich daß sie sich dafür rächen mußte am Sohn, den ja sie noch immer gebar und der ihr ausgeliefert war schon als Säugling – und auch dann, wenn sie ihn von seiner Mutter übernommen und als ihren Mann wieder in ihren Sohn zurück verwandelt hatte. Gekleidet in das Gewand des Patriarchats erhob sich die gestürzte Astarte erneut und vollzog das Sohnes-Opfer geheim, bis es der Sohn der Mirjam verwandelt, was wir aber noch lang nicht begreifen. Doch im Bereiche des Wesens des Seins war sie ja niemals besessen, und all das, was mit Besitz und Besessenheit zu tun hat, verschwindet jetzt wie ein Spuk vor dem Wesen des Seins -- und es stellt sich heraus, daß auch der Erste Mann, insofern er der "Herr" ist, das Weib niemals gnadenlos ansah, denn in Bezug auf die Einheit des Ersten und Letzten hatte sie immer Huld und Anmut in seinen Quellen gefunden, sonst wäre ja die Schönheit schon längst von der Erde verschwunden. Aber das begreift sie erst jetzt, da auch der Letzte, an den sie sich hängen könnte, verschied.
     Darum heißt es nun im dritten und letzten Teil der Geschichte: Lo juchal ba´elah haRischon aschär schilchah laSchuw lekachthoh lihejoth lo le´Ischah acharej aschär hutama´ah ki Tho´ewah Hi liFnej Jehowuah w´lo thachati äth ha´Oräz aschär Jehowuah Älohäjcha nothen lecha Nachalah -- "Nicht vermag sie zu besitzen der Erste, welcher sie entsandt hatte zur Umkehr, um sie für sich zur Frau zu nehmen, nachdem er sie für unrein erklärte, denn ein Greuel ist solches für das Antlitz des Wesen des Seins, und du kannst nicht als sündig hinstellen das Du-Wunder des Landes, welches das Wesen des Seins als Erbe dir schenkt (Deut. 24,4)." Offenbar besteht das "Greuel" hier darin, daß der erste Mann, der die Frau fortgeschickt hatte, sich nun einbildet, er könne sie wieder besitzen, jetzt nachdem die Fundamente des Hasses freigelegt wurden, die gründen in diesem Besitzen -- und nachdem auch der letzte Mann starb, von welchem die Frau noch besessen sein konnte -- bis sie auch in ihm den Einen erkannte, den Ersten und Letzen, das A und das O. Alfa und Omega sind im Griechischen der erste und der letzte Buchstabe des Alfabetes, im Hebräischen sind es Aläf und Thaw, Eins und Vierhundert, die zusammen das Wort Ath (1-400) ergeben, das ist das "Du (oder das Wunder der Übereinstimmung)". Und wenn es in Apo. 1,8 heißt: Ego ejmi to Alfa kai to Omega, legej Kyrios ho Theos, ho On kai ho Än kai ho Erchomenos, ho Pantokrator -- "Ich bin das Alfa und das Omega, spricht der Herr, der Gott, der Seiende und der Gewesene und der Kommende, der All-Überwinder" -- dann sagt er da auch: Ich bin das Aläf und das Thaw, das heißt: Ich bin Du.
     Das Du aber kann genauso wenig wie das Ich in die Kategorien des Besitzes hineingepreßt werden, und darum ist schon der Versuch dazu ein Greuel für das Antlitz des Wesens des Seins. Denn im Verhältnis eines Besitzers zu seinem Besitz scheint doch der Besitzer der Überlegene zu sein und sein Besitz das ihm Untergeordnete und Unterlegene, und damit kommt ein Rangordnungs-Verhältnis in diese Beziehung hinein, die im Wesen des Seins nicht eksistiert. Darauf werden wir in Mark. 9,33-37 gewiesen: Kai älthon ejs Kafarnaum, kai en tä Oikia genomenos epärota autus: ti en tä Hodo di´elogizesthe? Hoi de siopon, pros allälus gar di´elechthäsan en tä Hodo tis Mejzon -- "Und sie kamen nach Kafar-Nachum (das ist das Dorf der Reue und/oder des Trostes), und als sie im Hause waren, fragte er sie: Was habt ihr auf dem Wege erwogen? Sie aber schwiegen, denn sie hatten auf dem Wege gegenseitig besprochen, wer der Größere sei" -- kai kathisas efonäsen tus Dodeka kai legej autois: ej tis thelej Protos ejnai, estai panton Es´chatos kai panton Diakonos -- "und als er sich gesetzt hatte, rief er die Zwölf und sagte zu ihnen: Wenn jemand der Erste sein will, dann sei er von allen der Letzte und von allen der Diener" -- kai labon Paidion hestäsen auto en Meso auton kai enankalisamenos auto ejpen autois: Hos an hen ton toiuton Paidion dexätai epi to Onomati mu, eme dechetai, kai hos an eme dechätai, uk eme dechetai alla ton Apostejlanta me -- "und er nahm ein Kind und stellte es in ihre Mitte und es umarmend sprach er zu ihnen: Wer eines von diesen Kindern empfängt meinem Namen zuliebe, der empfängt mich, und wer mich empfangen wird, der empfängt nicht mich, sondern den der mich ausgesandt hat."
     Hier lehrt er uns eine Drei-Einigkeit, aber nicht die von Vater, Sohn und Heiligem Geist, sondern die von jedem Kinde, das in seinem Namen empfangen wird -- und sein Name ist Jehoschua (bei uns über das Griechische Jesus genannt), das heißt "das Wesen des Seins ist befreiend" -- und die von ihm selber, dem Menschen-Sohn und Erlöser, den er aber gleich wieder verneint, um auf das hinzuweisen, aus dem alles hervorkommt.

Und wir wollen jetzt noch seine Ansicht zur Scheidung anhören, hier nur in der kürzesten Fassung von Markus: Kai proselthontes Farisaioi epäroton auton ej exestin Andri Gynaika apolysai, pejrazontes auton -- "Und es kamen Farisäer heran, die fragten ihn, ob es dem Manne erlaubt sei, die Frau zu entlassen, um ihn zu versuchen" -- ho de apokrithejs ejpen autois: ti hymin enetejlato Moysäs? -- "er aber antwortete ihnen und sprach: Was hat euch Moses geboten?" -- hoi de ejpan: epetrepsen Moysäs Biblion Apostasiu grapsai kai apolysai  -- "Moses hat erlaubt, einen Scheidungsbrief zu schreiben und zu entlassen" -- ho de Jesus ejpen autois: pros tän Sklärokardian hymon egrapsen hymin tän Entolän tautän. Apo de Archäs Ktiseos arsen kai thely epiäsen autus, heneken tutu katalejpsej Anthropos ton Patera autu kai tän Mätera kai proskolläthäsetai pros tän Gynaika autu, kai esontai hoi dyo ejs Sarka Mian, hoste uketi ejsin dyo alla mia Sarx. Ho un Theos synezeuxen Anthropos mä chorizeto -- "der Jesus aber sagte zu ihnen: Wegen eurer Herzensverhärtung hat er euch dieses Gebot geschrieben. Vom Beginn der Schöpfung hat er sie männlich und weiblich gemacht, deswegen muß der Mensch seinen Vater und seine Mutter verlassen und seinem Weibe anhaften, und es werden die beiden im Fleische Eins, so daß sie nicht mehr zwei sind, sondern ein Fleisch. Was nun der Gott verbunden hat, das vermag der Mensch nicht zu trennen" (Mark. 10,2-8).
     Die Herzensverhärtung der "Kirchen-Väter" hat diese Antwort Jesu an die Farisäer so ausgelegt, daß eine Scheidung prinzipiell unmöglich sei, sie verstoße gegen den Willen des Gottes. Und so haben es auch seine Jünger verstanden, wie aus den anderen Fassungen dieser Episode hervorgeht. Bei Markus aber lautet der Abschluß: Kai ejs tän Oikian palin hoi Mathätai peri tutu epäroton auton, kai legej autois: Hos an apolysä tän Gynaika autu kai gamäsä Allän moichatai ep´ autän, kai ean autä apolysasa ton Andron autäs gamäsä Allon moichatai -- "Und als sie im Hause waren, fragten ihn die Schüler nochmals deswegen, und er sagte zu ihnen: Wer auch immer seine Frau losläßt und nimmt eine Andere in Besitz, begeht Unzucht mit ihr, und wenn sie ihren Mann loslassend einen Anderen in Besitz nimmt, begeht sie Unzucht!" Diese Aussage ist wiederum aus derselben Herzensverstockung heraus als Beweis für die "Unauflöslichkeit der Ehe" verstanden worden, und zwar wohlgemerkt für die "Ehe" als wechselseitige Besessenheit des Mannes durch die Frau und der Frau durch den Mann. Aber hier offenbart sich Jesu profetischer Blick, denn zu seiner Zeit und noch lange danach war es der Frau garnicht möglich gewesen, ihren Mann loszuwerden, die mütterliche Sippe war ja im Patriarchat zerschlagen worden, und die Frau war in Hinsicht auf männlichen Schutz ganz und gar dem Erzeuger ihrer Kinder ausgeliefert und völlig rechtlos. Und sie konnte nach ihrer Entlassung entweder in das Haus ihres Vaters zurückkehren oder zur Hure werden, in beiden Stellungen aber war sie verachtet. Erst in unserer Zeit erfüllt sich der Sinn seiner Sage, darum können wir ihn jetzt auch besser verstehen. Wenn ein Mann seine Frau aus dem Besitztum entläßt, und das heißt auch sie befreit von der Besessenheit, und er nimmt dann eine Andere in genau das gleiche Besitzverhältnis wie vorher, dann begeht er Unzucht, wird er unkeusch mit ihr -- und umgekehrt gilt dies für die Frau ganz genauso. Aber es ist nicht damit ausgesagt worden, daß sich Mann und Frau nicht mehr lieben dürften.
     Denn was der Gott verbunden hat, das vermag der Mensch nicht zu trennen. Aber kann dieser Gott dafür verantwortlich sein, daß die Ehe in ihrer patriarchalen Gestalt zu einem Zwangsinstrument zur Unterwerfung der Frau gemacht worden ist? Ich glaube nicht. Und Jesus verläßt gleich mit dem ersten Wort seiner Rede die Ebene des Mißbrauchs und der Perversion, in der sich wie in einem Sumpf die Farisäer verfingen, indem er auf den Anfang der Schöpfung hinweist. Vom Beginn aber ist der Mensch Männlich und Weiblich zugleich, und er muß seinen Ersten Vater, den Gott, und seine Erste Mutter, die Göttin, verlassen, um seinem Weib anzuhaften, das ist auch sein Leib und diese Ganze Sichtbare Welt. Und er, aus dem ursprünglich Einen erschaffen, wird mit seinem Weibe zusammen Bossar Ächad (2-300-200/ 1-8-4) "ein Einziges Fleisch, ein Einzige Botschaft" oder die "Botschaft des Einen" (Gen. 2,24). Auf diese Botschaft kommt es nur an und darauf ob wir sie vernehmen wollen, und gemessen an ihr ist alles moralische Streiten nichts als Zeitverschwendung. Und die einzig wichtige Frage ist die: Kommst du näher dem Verständnis der Botschaft des Einen -- oder entfernst du dich von ihr?
     Diese Botschaft ganz zu empfangen und zu verstehen, das ist das uns verheißene Erbe. Und wenn nun deine Erste Frau, das Weib deines Ursprungs, mit dem du zusammen erschaffen wurdest, wieder zurückkehrt zu dir, und sie erscheint dir noch immer wie ein fertiges Bild, wie  eine in sich geschlossene Gestalt, die du ergreifen und in Besitz nehmen könntest, dann begehst du ein Greuel, verstößt du gegen das "Sechste Gebot", das da lautet: Lo thin´of (30-1/ 400-50-1-80) -- "Du sollst nicht ehebrechen" (Ex. 20,14) -- wie es gewöhnlich übersetzt wird, so wie auch das griechische Wort Moichatai gerne mit "Ehebrechen" wiedergegeben wird. Aber in keinem von beiden Wörtern ist etwas von "Ehe" oder von "Brechen" zu finden. Die indogermanische Wurzel des griechischen Wortes ist Moig oder Moich, was soviel wie "Trüben, Vernebeln" und "Besudeln, Verunreinigen" heißt, und unser "Meuchlings" und "Meucheln" kommt von dort her. All dies hat in der Ehe sehr wohl genug Raum, auch ohne daß sie nach außen hin gebrochen zu sein scheint, ja gerade in einer Ehe, deren Bruch unter Strafe gestellt wird, gedeiht alles, was das Wort Moichos besagt -- dieser "Ehebruch", der keiner äußerer sein muß, um die Verschmutzung des Schönsten zustande zu bringen. Und im Hebräischen hat Na´af (50-1-80), "Ehe-Brechen" oder "Unzucht Begehen", die Wurzel Af (1-80), das ist der "Zorn" und auch die "Nase", in die uns laut Genesis 2,7 das Wesen des Seins aller Götter Nischmath Chajm (50-300-40-400/ 8-10-10-40), die "(Göttliche) Seele des Lebens" hinein bläst.
     Diese Nischmath Chajm ist das einzige, was uns vom Tier unterscheidet, in allem sonstigen sind wir Näfäsch Chajah (50-80-300/ 8-10-5), "Lebendige Seele", wie schon die Lebewesen des Fünften und Sechsten Tages vor uns (vergl. Gen. 1,20 und 24). Und als Jehowuah Älohim dem Adam die Nischmath Chajm in seine Nase hinein bläst, da heißt es: wajhi ha´Adam leNäfäsch Chajah -- "und der Mensch wurde zur lebendigen Seele" (Gen. 2,7) -- also zu einem Lebewesen das sich in nichts unterscheidet von allen anderen Tieren. Aber konnte er den Göttlichen Odem des Anfangs vergessen? Neschamah (50-300-40-5), die göttlich zu nennende Seele im Unterschiede zu Näfäsch, der tierischen Seele, kommt aus der Wurzel Schamah (300-40-5), das heißt "Verwüsten, Veröden, zur Einöde Werden, Menschenleer-Machen". So ist die Neschamah auch als Verwüstete und Verödete zu verstehen, die der Menschen beraubt ist, weil sie diese vergaßen. Aber dieselbe Ödnis bricht dann in das Leben der Vergessenden ein, Menaschäh (40-50-300-5), aus den selben Zeichen gebildet, heißt ja "Vergessene", und das ist die Neschamah -- und sie ist zugleich auch Schemonah (300-40-50-5), das Zahlwort für Acht, das aus Schämän (300-40-50), dem "Öl" stammt. Also ist sie gleichsam auch die Künftige Braut, die in Mirjam von Magdalah im Leben Jesu erschien und ihn zum "Geölten", zum "Gesalbten" erst machte, aber nicht von ihm geheiratet wird.
     Noch ein viertes Wort ist aus denselben Zeichen gebildet, Mischnah (40-300-50-5), das "Zweite", das "Doppel" oder die "Abschrift". Selbst wenn die ursprüngliche Schrift verloren würde, wäre sie doch in unser Herz eingeschrieben, denn unser "Fleisch" trägt in sich deren Information wie eine exakte Kopie. Nischmath Chajm ist in der Zahl dasselbe wie Kodäsch Kadaschim (100-4-300/ 100-4-300-10-40), das "Heilige der Heiligen", was bei uns das  "Allerheiligste" genannt wird -- und auch dasselbe wie Äth Däräch Ez haChajm (1-400/ 4-200-20/ 70-90/ 5-8-10-10-40), das "Du-Wunder der Reise, der Baum des Lebens", den uns angeblich die Keruwim mit dem Schwert der Todes-Verwandlung versperren. Doch lassen sie einen jeden hindurch, der dieser größten aller Verwandlungen nicht mehr ausweichen mag, und er kommt dann in das Heilige der Heiligen, in Verbindung zu seiner Göttlichen Seele des Ursprungs und des Lebens zu beiden Seiten, diesseits und jenseits. Was aber ist dann die "Unzucht"?
     Na´af (50-1-80), "Unkeusch-Sein" oder "Besudeln", bedeutet, daß das Nun, das Zeichen der Fünfzig, die verborgene Kostbarkeit, dazu benutzt wird, Af (1-80), die "Nase", so zu verstopfen, daß der Göttliche Odem nicht mehr hindurch dringen kann, das heißt mit anderen Worten auch den Geruch, den Sinn dieser Nase, zu trüben, um etwas zu tun, was einem in Wirklichkeit "stinkt". Der Geruch ist doch der einzige von den fünf Sinnen Sehen und Hören, Riechen und Schmecken und Tasten, der unmittelbar und ohne Zwischenschaltung der Nerven in das Stammhirn gelangt, das auch der Sitz unserer Leidenschaft ist, all unserer Emotionen und Instinkte -- und der "Zorn", womit Af auch übersetzt wird, ist nur eine davon. Die griechische Übersetzung von Af mit Orgä trifft das ganze Spektrum viel besser als unsere reduzierte Auffassung, denn Orgä heißt nicht nur "Zorn", sondern auch "Trieb, Leidenschaft, Begierde und Wut und Erbitterung, Eifer" undsoweiter. Und der Atem verändert sich jeweils spezifisch damit, ja der Atem und die Affekte sind eins. Und es nützt nichts, sie zu kontrollieren und zu unterwerfen, egal ob durch Technik oder übertriebenes Rauchen oder sonstwie, ein Greuel wäre dies in den Augen des Wesens des Seins, denn es wäre die Wiederholung der Vergewaltigung am eigenen Leibe.
     Und natürlich stehen wir hier vor einem Dilemma: Wir können nicht alle unsere Impulse und Triebe unvermittelt umsetzen, es sind uns Grenzen gesetzt, und schon unsere Grundbedürfnisse können wir nicht mehr unmittelbar stillen, wir sind dem Tier gegenüber aus der Gesamtheit der Natur heraus gefallen und haben uns eine "Zweite Natur" zugelegt, die man "Kultur" nennt. Ach wenn wir doch noch wüßten, was diese bedeutet! Das Wort kommt aus dem Lateinischen und Colo (Colui, Cultum) heißt "Bebauen, Bestellen" und auch "Verehren, Anbeten". Cultus ist sowohl "Ackerbau" als auch "Huldigung Verehrung, Anbetung und Kult" -- und Cultura bedeutet dasselbe, es ist nur eine andere Form desselben Wortes, die weibliche nämlich. Und wenn es im Lied heißt: Mazmiach Chazir laBhemah w´Essäw la´Awodath ha´Adam lehozi Lächäm min ha´Oräz -- "Der das Gras hervorsprießen läßt für das Vieh und das Grüne zum Dienste des Menschen, um hervorzubringen Brot aus der Erde" (Ps. 104,14) -- dann weiß der Sänger doch auch ganz genau, daß das Brot nicht von selber aus der Erde heraus wächst. Aber die Arbeit des Menschen ist da eingebettet in das natürliche Wachstum, und von demselben spricht auch Jesus im Gleichnis: Hutos estin hä Basileja tu The´u hos Anthropos balä ton Spermon epi täs Gäs kai katheude kai egejretai Nykta kai Hämeran, kai ho Sporos blasta kai mäkynätai hos uk oiden autos -- "So ist das Königreich Gottes wie ein Mensch, der den Samen auf die Erde wirft und sich hinlegt und aufsteht, bei Nacht und bei Tag, und der Keim sprießt und dehnt sich aus, wie weiß er selbst nicht" -- automatä hä Gä karpoforej, protos Chorton ejta Stachyn ejta plärä Siton -- "von selber die Erde bringt Frucht, zuerst grünes Gras, dann die Ähre, dann das volle Getreide“ -- hotan de paradoi ho Karpos, euthys apostellej to Drepanon, hoti parestäken ho Therismos -- "wenn aber die Frucht sich hingiebt, bestellt er die Sichel sogleich, denn die Ernte ist da" (Mark. 4,26-29).
     Könnte auch unser "seelisches" Wachstum genauso selbstverständlich und ungewußt so sein, wie Er es uns hier so schön wie einfach erzählt. Aber wir haben das Wort Automatos, das ursprünglich "sich selbst bewegend" bedeutet, "aus eigenem Antrieb, aus freien Stücken, von selbst entstanden, freiwillig", dermaaßen entstellt, daß es uns nachgerade zur Bezeichnung des Gegenteils davon dient und etwas im Menschen nicht ruht, bis er alles in einen Automaten verwandelt hat, so wie er ihn mißversteht, nämlich als vollkommen programmierbaren Ablauf, was aber unmöglich ist. Also haben wir uns von diesem Anteil in uns zu trennen, der in den "früheren Völkern des Landes" repräsentiert ist, welche all diese Greuel schon übten. Und die Trennung von ihnen ist gleichbedeutend mit dem Verzicht auf den Besitz und dem Wieder-Erspüren der Nischmath Chajm. Schmerzlich beschämend wird uns dann der Blick auf die "Kultur"-Geschichte des Menschen, der die "Moral" und die "Religion" und das "Gesetz" dazu benutzte, sich in eine schlimmere Bestie zu verwandeln als alle übrigen Tiere zusammen -- und der in der Beschwörung der Nischmath Chajm, der "Göttlichen Seele", sich selbst nur die rücksichtslose eigene Vermehrung und die gnadenlose Ausrottung aller Feinde eingeimpft hat. Ein beispielloses Rangordnungs-System von Herrschaft und Unterwerfung hat er dazu erbaut, was alle anderen Tiere vielleicht auch gemacht hätten, wären ihnen nicht natürliche Schranken gesetzt, die beachten sie müssen -- oder es freiwillig tun, weil sie diese Erfahrung schon hinter sich haben. Auf jeden Fall hat das mit der Nischmath Chajm überhaupt nichts zu tun, es ist nur die Wiederholung der früheren Greuel und gehört in den Bereich der Näfäsch Chajah, und wir brauchen keine Angst mehr davor zu haben, in die Tier-Seele zurück zu fallen, wir sind es bereits -- und noch darunter! Denn jeder Rückfall des Menschen ins Tier wirft ihn noch unter dieses hinab, er kann sein Gleichgewicht nicht mehr auf diese Art finden.
     Wenn wir uns mit dem Göttlichen Odem verbinden und ihn hereinlassen durch unsere Nase, und er all unsere Triebe durchweht, dann werden wir zur menschenleeren Einöde, und der verbissene Überlebenskampf fällt wie von selbst von uns ab, denn wir sind mit dem wahrhaftig Ganzen verbunden und nicht mehr fixiert auf den Stand- und den Blickpunkt des Menschen allein -- und die Verheißung wird wahr, die das Wesen des Seins durch Hoschea verkündet: Wehajoh wa´Jom haHu N´um Jehowuah thikri Ischi w´lo thikri li od Ba´ali/ wehassirthi äth Schmoth haB´alim miPiha w´lo jisachru od biSchemam -- "Und es wird geschehen an jenem Tage, feierlicher Ausspruch des Herrn, da wirst du mich nennen mein Mann, und du wirst mich nicht mehr nennen mein Gatte. Und beseitigen werde ich die Namen der Gatten aus ihrem Munde, und sie werden sich nicht mehr an ihre Namen erinnern" (Hos. 2,18-19).
     In unserer Umgangssprache giebt es keinen Unterschied zwischen "meinem Mann" und "meinem Gatten", weil wir uns das Verhältnis von Mann und Frau garnicht mehr anders vorstellen konnten als in Besitz-Kategorien, und doch haben wir uns jetzt zu fragen, was dieser Unterschied sei, denn das Wesen des Seins spricht hier zu uns und N´um Jehowuah (50-1-40/ 10-5-6-5), der "Feierliche Ausspruch des Herrn", ist in der Zahl die neunfache Dreizehn und die dreifache Neununddreißig von Ge´ulah (3-1-30-5), der "Erlösung". Und N´um ist auch zu verstehen als die Verbindung der zehnfachen Fünf mit Aläf-Mem, der  Eins und der Vierzig der "Mutter" (Em, 1-40). Darum wollen wir nun ausführlich die Geschichte studieren, die zu dem Ergebnis geführt hat, daß Ba´al, der "Gatte", der "besessene Besitzer" verschwindet – das sind die ersten drei Kapitel Hoschea.
     Dwar Jehowuah aschär hajoh äl Hoschea Bän Be´eri b´Imej Usjah Jotham Achas Jechiskjah Malchej Jehudah uw-Imej Joraw´am Bän Joasch Mäläch Jissro´el -- "Wort des Wesens des Seins, welches geschah dem Hoschea, dem Sohn des Be´eri, in den Tagen von Usjah, Jotham, Achas, Jechiskjah, den Königen von Jehudah, und in den Tagen von Joraweam, dem Sohne des Joasch, des Königs von Jissro´el" -- so beginnt das Buch von Hoschea, dem ersten und ältesten der Newi´im Acherim, der "Späteren Profeten", von denen es eigene Schriftrollen giebt, welche die Worte des Herrn wiedergeben, so wie sie diese empfingen. Und Hoschea (5-6-300-70), bei uns Hosea genannt, ist fast der selbe Name wie Jehoschua (10-5-6-300-70), bei uns Jesus genannt, beider Wurzel ist Jascha (10-300-70), "Retten, Befreien" -- aber es ist dies immer eine Rettung, die uns unmöglich erscheint.
     Und so hören wir dieses: Thechilath Dibär Jehowuah beHoschea wajomär Jehowuah äl Hoschea lech kach lecha Eschäth Senunim we´Jaldej Senunim ki sonah thisnäh ha´Oräz mi´Acharej Jehowuah -- "Der Beginn des Sprechens des Wesens des Seins in Hoschea: und es sagte das Wesen des Seins zu Hoschea: geh! nimm dir ein Huren-Weib und Huren-Kinder, denn hurend hurt die Erde aus dem Versäumnis des Seins der Wesen". Und Hoschea, das "Erretten", gehorcht: wajelech wajkach äth Gomär Bath Diwlajm wathahar watheläd lo Ben -- "und er ging hin und nahm die Gomär, die Tochter des Diwlajm, und sie wurde schwanger und gebar ihm einen Sohn". Ohne aber nach der Bedeutung der Namen zu fragen, kommen wir an kein Ziel, und ihr Name erzählt uns, wer diese Frau ist: Gomär (3-40-200) bedeutet Gamar gelesen "Beenden, Beschließen", es ist auch der "Beschluß" und der "Entschluß", der dem Zweifeln und Hinauszögern ein Ende setzt. Denn nicht für immer kann es dauern, daß die "Erde" oder der "Eigene Wille" es versäumt, dem Wesen des Seins zu begegnen, und stattdessen herumhurt, auf Hebräisch Sonah (7-50-5), was von San (7-50) kommt, der "Gattung" -- also nur die eigene Art im Sinn haben heißt. Und Gomär bezeugt in ihrem Namen, daß ein solcher Moment hier und jetzt eingetreten ist, in dem ein Schleier der Illusion entfernt werden muß. Sie wird die Tochter des Diwlajm (4-2-30-10-40) genannt, und dieser Name kommt von Dwelah (4-2-30-5), das ist ein Kuchen aus getrockneten Feigen. Die Endung ajm (10-40) aber benennt immer die beiden Seiten, die je nachdem links und rechts oder männlich und weiblich oder diesseitig und jenseitig bedeuten können.
     Dann hat sich dieses "Huren-Weib" also von ihrem Vater her zu beiden Seiten mit einem vertrockneten Produkt des Feigen-Baumes umgeben, dessen Blätter seinerzeit schon dazu dienten, die Entblößung zu decken und die Einsicht in die Nacktheit zu trüben, die im Hebräischen zugleich die (Hinter)List ist -- und zwar die List, sich der Liebe, der Liebe zum Wesen des Werdens und des Seins zu entziehen. Aber Hoschea ist ein Sohn des Be´eri (2-1-200-10), welcher Name "meinen Brunnen" bedeutet und auch "In meinem Licht", und er trifft auf Gomär, die schon selber soweit ist, dieser nutzlosen Verhüllung ein Ende zu setzen. Und sie ist für ihn empfänglich, denn es ist fruchtbar, wenn die Rettung mit dem Entschluß zusammenfällt, und so schenkt sie ihm einen Sohn.
     Und dann vernimmt er wieder die Stimme des Herrn: wajomär Jehowuah elajo kera Schemo Jisre´äl ki od me´at ufakadethi äth Dmej Jisre´äl al Bejth Jehu wehischawthi Maml´chuth  Bejth Jissro´el -- "und es sagte das Wesen des Seins zu ihm: Rufe seinen Namen Isre´äl, denn noch ein wenig und ich werde heimsuchen das Blut von Isre´äl über dem Hause des Jehu, und ich werde dem Königtum des Hauses Jissro´el ein Ende setzen". Isre´äl (10-7-200-70-1-30) hat Sara (7-200-70), das "Säen", in sich und El (1-30), die Kraft des Göttlichen, welche allein eine Beziehung herstellt -- und das Jod am Anfang des Namens bezeichnet die dritte Person männlich, also ist seine Bedeutung: "Er sät Kraft". Aber offenbar ist sein Blut vergossen worden, was für das Wesen des Seins der Anlaß ist, mit dem Hause Jehu und mit dem Königtum von Jissro´el Schluß zu machen. Zu der Zeit wurde das Nordreich des nach Schlomoh, dem Sohne von Dawid, zerspaltenen Reiches benannt Jissro´el, nach dem Vater der Zwölf, die südliche Hälfte aber hatte den Namen Jehudah erhalten, nach dem vierten Sohne der Zwölf. Und Jissro´el (10-300-200-1-30) kann auch Joschar-El gelesen werden, "wahrhaftige, aufrichtige Kraft der Beziehung" -- die aber bestand im Nordreich nicht mehr, denn es diente dem Ba´al (2. Kön. 17,17), und sein Begründer hatte Schnej Äglej Sahaw -- "Zwei Goldene Kälber (zwei Runden aus Gold)" -- anfertigen lassen, und sie im Süden und Norden seines Gebiets aufgestellt (1. Kön. 12,28). Damit hat er eine Vollständigkeit vorgetäuscht, die er so nicht besaß, denn es war ja nur der Norden, die nördliche Hälfte des Reiches von Dawid, dem "Geliebten" -- und da der Norden der Überlieferung nach für die leibliche Seite des Menschen einsteht, hatte sich dieser in jenem Rumpfreich Jissro´el im Besitze des Ganzen gewähnt. Der Süden, die Seite des Geistes, wurde wie der Leib in einen "Goldenen Kreis" eingeschlossen, doch separat, und dazu verführte seine Bewohner die Übernahme des Namens Jissro´el, den Ja´akow, der Vater der Zwölf, in seinem nächtlichen Ringen mit dem Geist seines Bruders erhielt (Gen. 32,23ff).
     Es hat sich nun herausgestellt, daß dieser Name hier nur mehr angemaaßt war, und daß auch Jehu (10-5-6-1), der Name des neuen Königs, einen Anspruch bedeutet, der nicht mehr beantwortet wurde -- er kommt von Hu (5-6-1) her, dem "Er", und das Jod am Beginn ist die dritte Person männlich. "Er ist Er" heißt also der Name Jehu, und der König, der ihn trug, hatte zwar den Ba´al ausgerottet, aber die beiden "Goldenen Kälber" in Bejth-El und Dan, die beiden "Goldenen Kreise" im Süden und Norden, im "Hause der göttlichen Anziehungskraft" und im "Gericht", hat er nicht abgeschafft (2.Kön. 10,28-29) -- und durch sie wird die dritte Person ausgeschaltet. Darum spricht der Herr zu Hoschea nun weiter: wehajoh ba´Jom haHu weschowarthi äth Käschäth Jissro´el be´Emäk Isre´äl -- "und es wird geschehen an jenem Tage, und ich werde zerbrechen den Bogen von Jissro´el in der Tiefe dessen, der aussät die Kraft". Wir fanden schon den Vergleich vom Bogen mit den Samen als Pfeilen, und wenn es auch noch eine Weile so aussehen kann, als sei da noch eine fruchtbare Kraft, wird doch nunmehr völlig klar, daß da wo der Kreis den Bogen ersetzt hat, dieser auch nicht mehr gespannt werden kann, denn er wurde zerbrochen. Und anstatt sich dem Wesen des Seins und dem Sein der werdenden Wesen zu widmen, verkauften sich die Leute für Alles und Nichts. Aber wer aussät die Kraft kann nicht umgebracht werden, und es erweist sich, daß die ihn töten nur sich selber umbringen.
     Darum geht es auch weiter: wathahar od watheläd Bath wajomär lo kera Schemah Lo-Ruchamah ki lo ossif od arachem äth Bejth-Jissro´el ki nossa ässah lahäm -- "und sie wurde wiederum schwanger und gebar eine Tochter, und er sagte zu ihm: Rufe ihren Namen Lo-Ruchamah (Nicht-Erbarmen), denn nicht will ich noch weiter fortfahren, mich des Hauses Jissro´el zu erbarmen, denn vergebend vergebe ich ihnen -- wegnehmend nehm ich sie weg". Nassa (50-300-1) heißt "Aufheben, Wegnehmen, Vergeben", und wenn die alte Verfehlung nach der "Absolution" nicht verschwindet, war sie nicht wirklich aufgehoben worden, und die Aufgabe stellt sich aufs Neue. Hier aber besteht die Vergebung darin, daß das Erbarmen entzogen wird und damit auch der weibliche Schooß, denn Ruchamah ist beides. Und diese Tochter wird nicht mehr in den Fuß-Stapfen ihrer Mutter wandeln können, selbst wenn sie es versuchen wollte, würde sich ihr weiblicher Schooß vor ihr verschließen und das Elend wäre zu groß. Darum folgt hier noch ein Zusatz in der Rede des Herrn: w´äth Bejth Jehudah arachem wehoschathim baJ´howah Älohejhän w´lo oschi´em beKäschäth uw´Chäräw uw´Milchamoh b´Ssussim uw´Foraschim -- "und des Hauses Jehudah will ich mich erbarmen, und ich werde sie retten durch das Wesen des Seins ihrer Kräfte, und ich errette sie nicht durch den Bogen und weder durch das Schwert noch durch den Krieg und (auch nicht) durch Pferde und Wagen".
     Alle menschlichen Mittel taugen hier nichts, denn es ist dies eine Rettung, die nach menschlichen Maaß-Stäben unmöglich ist. Und sie kommt auch nur dem Jehudah zu, dem vierten Sohne des Jakob, der im Neuen Testament in seiner griechischen Fassung als Judas bekannt ist. Aber Jehudah (10-5-6-4-5) bedeutet: "er gesteht, er bekennt" und gleichzeitig auch "er dankt, lobt und preist". Denn indem er gesteht, kann er danken, indem er zugiebt -- ja was denn anderes als die Verfehlung des Ganzen, die Mißdeutung der Botschaft des Einen? -- kann er es lobpreisen. Das aber haben die andern vergessen, mochten sie auch noch so oft gebeichtet haben, denn von Dankbarkeit fand sich in dem untergehenden Königreich nichts mehr.
     Und dann heißt es weiter: wathigmal äth Lo-Ruchamah wathahar watheläd Ben -- "und sie entwöhnte die Lo-Ruchamah (die Erbarmungslose), und sie wurde schwanger und gebar einen Sohn" – ihr drittes Kind von Hoschea. Gamal (3-40-30), "Entwöhnen", bedeutet auch "Reifen", und aus dem Kontext ergiebt sich, daß nach der Vergießung des Blutes von Jisre´äl, dem der die Kraft sät, Lo-Ruchamah, das Nicht-Erbarmen, die Verneinung des weiblichen Schooßes hervorkommt -- beziehungsweise (in der bejahten Verneinung) ist er da nur noch dem Einen, dem Prinzip des Stieres zuliebe zu haben. Und auch dieses wird nun zur Reife gebracht, und als Frucht kommt hervor ein zweiter Sohn. Wajomer kera Schemo Lo-Ami ki athäm lo Ami w´Anochi lo ähjäh lachäm -- "und er sagte: Rufe seinen Namen Lo-Ami (nicht mein Volk, nicht meine Gemeinschaft), denn ihr seid nicht mein Volk (ich habe mit euch nichts gemein), und Ich, nicht bin ich für euch (für euch eksistiere ich nicht)". Am (70-40), "Volk", ist auch Miteinander-Zusammen-Sein, aber daraus ist hier das Wesen des Seins und des Werdens ausgeschlossen worden, die Gemeinschaft, und sei es nur die von zweien, erkennt es nicht mehr, gesteht es sich selbst nicht mehr ein und dem andern. Dadurch aber verlieren sie auch ihr eigenes Wesen und werden reif für die bejahte Verneinung: Lo-Ami, dem Einen, dem Prinzip des Stieres zuliebe mit mir zusammen.
    Und so geht es weiter: Wehajoh Misspar Bnej Jissro´el keChol ha´Jam aschär lo jimad w´lo jassifer wehajoh biMkom aschär je´amer lahäm Lo-Ami  athäm je´amer lahäm Bnej El-Chaj -- "Und es wird werden die Zahl der Söhne von Jissro´el wie der Sand des Meeres, der nicht gemessen und nicht gezählt werden kann, und es wird geschehen: an dem(selben) Ort, an welchem ich zu ihnen sagte: Ihr seid nicht mein Volk, werde ich zu ihnen sagen: Söhne (seid ihr) des Lebendigen Gottes". Und das ist wahrhaftig eine äußerst überraschende Wendung, denn nachdem der Wesens-Verlust sich in der unermeßlichen und unzählbaren Vermehrung der "Söhne von Jissro´el" ausgetobt hat, also der Nachkommen dieses untergehenden Nordreichs, das in den "Nationen" aufgeht wie die Hefe im Teig, wird der Sinn des Verlustes enthüllt: er muß erst vollständig werden, bevor er im Ganzen gespürt werden kann. Und Jissro´el ist Jossar El gelesen: „er bestreitet die göttliche Anziehungskraft!“ Hier wird das Verlorene Bnej El Chaj (2-50-10/ 1-30/ 8-10) genannt, "Söhne des Lebendigen Gottes", was auch Beni El Chaj zu lesen ist: "Mein Sohn ist die Lebendige Kraft der Beziehung". Und in der Zahl ist dieser Ausdruck 111, die Eins auf allen drei Ebenen, die Zahl auch von Kawah (100-6-5), das  ist "Hoffen" und "Prüfen" und auch die innere Sammlung. Und daß es am selben Orte geschieht, an dem die Gemeinschaft zerstört worden war, das könnte bedeuten, daß etwas in uns sich nie von diesem Orte entfernt hat und den Weg in die Zerstreuung nicht mitging -- und im extremsten Punkt unserer Laufbahn vernehmen wir wieder die Stimme des "Herrn".
     Die Verheißung fährt fort: wenikbezu Bnej Jehudah uWnej Jissro´el jachdaw wessamu lahäm Rosch Ächad we´alu min ha´Oräz ki gadol Jom Jisre´äl -- "und es werden sich lagern die Söhne von Jehudah und die Söhne von Jissro´el in Eines (in das Einzige) miteinander, und ich werde ihnen einsetzen das Haupt des Einzigen, und sie werden heraufsteigen aus der Erde (aus dem eigenen Willen), denn groß ist der Tag des Isre´äl (der Tag dessen, der die Kraft des Göttlichen aussät)". Das Südreich des "Geistes", der seinen Hochmut im Exil von Babylon abbüßen muß, hat sich mit dem Nordreich des "Leibes", der auf unvorstellbar grauenhafte Weise mißbraucht und dann noch zu irrsinnigen Zwecken gezüchtet wurde, wieder zusammen gefunden, und dieses Geschenk ist so groß, daß die Menschen dadurch "aus der Erde heraufsteigen" können, das heißt sie sind in der Lage, den Horizont ihres Eigen-Willens zu übersteigen.
     Und so heißt es weiter: Imru la´Achejchäm Ami wela´Achthothejchäm Ruchamah -- "Sie werden sagen zu ihren Brüdern Mein-Volk und zu ihren Schwestern Erbarmen". Der Appell an das Erbarmen, an die Barmherzigkeit, ist auch immer der Appell an den weiblichen Schooß, was bedeutet, daß das "Männliche" sich stets nach der Empfängis des "Weiblichen" sehnt und auch danach, daß die Frucht zwischen beiden hervorkommen kann, wovon das leibliche Kind der sichtbare Ausdruck nur ist. Da aber, im selben Moment, wo sie ausgesprochen wird und sich diese Verheißung erfüllt, geschieht ein tiefer Bruch im Buche Hoschea, so tief, daß es aussieht, als sei die Voraussetzung für die Erfüllung dieser Verheißung doch nicht gegeben, denn die Rede schlägt in eine bittere Anklage um:
     Riwu b´Imchäm riwu ki Hi lo Ischthi w´Anochi lo Ischah wethasser Senunäjhoh miPonäjho weNa´afufäjho mibejn Schadäjho -- "Streitet (oder vermehrt euch) in eurer Mutter, streitet (oder vermehrt euch), denn sie ist nicht meine Frau, und Ich, ich bin nicht ihr Mann, und sie soll die Hurereien aus ihrem Antlitz entfernen und die Besudelungen aus dem Zwischenraum ihrer Brüste". Es wird hier noch einmal die Nordseite Jissro´el angesprochen, die sich so hemmungslos vermehrt hatte, daß ihre Zahl unmeßbar und unzählbar wurde. Da aber Misspar (40-60-80-200), die "Zahl", auch eine "Erzählung" bedeutet, so war diese Geschichte nicht mehr erzählbar, eben weil sie so unermeßlich ist -- und hier wird nun doch noch davon erzählt. Wer ist aber diese Mutter, in der wir den Streit führen müssen, der die Vermehrung bedingt? Immer ist es der Sieger, der sich auf Kosten des Besiegten vermehrt, und die Menschheit unserer Zeit befindet sich in einem fortwährenden Streit mit der Natur und all ihren Wesen bis hinab zu den Mikroben und vermehrt sich gleichzeitig auf unheimliche Weise.
     Diese unsere Mutter ist eine "Hure" und "Ehebrecherin", weil sie sich vom Wesen des Seins abgewandt hat und den Verlust dieser Verbindung damit kaschiert, daß sie nur noch ihre eigene Art sieht. In der Begegnung mit dem Männlichen läßt sie nicht mehr die "Göttliche Seele" eintreten und kann sich darum auch nicht mehr in dieser Begegnung verwandeln. Hier wird sie zwar noch aufgerufen zur Umkehr -- sie soll die Insignien ihres scheinbaren Glückes von sich abtun -- aber die folgenden Worte zeigen die Nutzlosigkeit dieses Rufes, denn es ist schon zu spät, zu tief verstrickt ist sie, und diese Zeichen sind schon in ihr Fleisch eingebrannt: Pän afschitänah arumah wehizagthiha ke´Jom Hiwaldah wessamthiha chaMidbar weschathiha ke´Äräz Ziah wehamithiha baZama -- "Sonst werde ich sie nackend ausziehen und sie hinstellen wie am Tage ihrer Geburt, und ich werde sie einsetzen als Wüste und sie bereiten als trockenes Land, und ich lasse sie sterben im Durst".
     Pän (80-50), "sonst" oder "damit nicht", ist die Wurzel von Panim (80-50-10-40), dem "Antlitz", und von Panah (80-50-5), der "Hinwendung". Also muß diese Frau, die nicht die des "Herrn" sein will oder des Wesen des Seins, die Demütigung nun erleiden, die aber gleichzeitig eine Erlösung ist. Denn nach der vollsten Entblößung sehnt sich unsere Seele genauso wie unser Leib als nach der Voraussetzung des Liebes-Aktes. Und was auf den ersten Blick wie Aktionen eines sadistischen Hasses, einer rachedurstigen Eifersucht aussieht, das entblößt sich im Wort noch ganz anders als die uniformierten und zensierten Übersetzungen zulassen wollen. Denn Midbar (40-4-2-200), die "Wüste", ist auch das "Gespräch", und Äräz Ziah (1-200-90/ 90-10-5), das "Trockene Land", ist auch der "Wille des Lichtes", der zum "Wegweiser" wird. Und sterben dürfen wir freilich darin, dieweil unser Durst nach den lebendigen Wassern hier im Diesseits allein nicht gestillt werden kann.
     W´äth Bonäjho lo arachem ki Wnej Senunim hemoh -- "Und ihrer Söhne erbarm ich mich nicht, denn sie sind Söhne der Hurerei". Es giebt also keine Gnade mit dem, was lediglich im Hinblick auf die eigene Art aufgebaut wurde, dieses muß in sich zusammenstürzen, denn von dort kommt dem Menschen die Frucht nicht, seine Natur läßt dies nicht zu. Denn sie ist immerzu dem Wesen des Seins zugewandt und dem Sein der werdenden Wesen, was bedeutet daß sie leidet solange, und damit auch ihr Träger, der Mensch, wie nicht sein ganzes Wesen sich in der Sehnsucht danach verzehrt, gleichsam lodernd im Feuer der Kraft – und Erbarmen dann findet dem Einen zuliebe, dem Prinzip des Stieres.
     Ki sontha Imam ki howischah horatham ki omra elcha acharej M´ahawaj nothnej Lachmi uMejmaj Zamri uFischthi Schamni w´Schikujaj -- "Denn es hat gehurt ihre Mutter, denn sie wurde, schwanger mit ihnen, beschämt, denn sie hatte gesagt: Ich will meinen Liebhabern nachgehen, den Gebern meines Brotes und meiner Wasser, meiner Wolle und meines Flachses, meines Öles und meiner Getränke". Hier mutet es merkwürdig an, daß nach Brot und Wasser, den materiellen Grundlagen des Leibes, und nach Wolle und Flachs (oder Leinen), dem Tier und der Pflanze, die uns hier bekleiden, weil wir uns sonst nicht soweit hätten ausbreiten können, und schließlich dem Öl, das der Salbung des Leibes und seiner Heiligung dient, als sechstes die "Getränke" erscheinen. Hatte das Wasser also nicht mehr genügt, oder war die Fähigkeit verloren gegangen, es in Wein zu verwandeln und mit dem Blut zu verbinden? Schikuj, das "Getränk" oder "Labsal", kommt von Schakah (300-100-5), das heißt "Tränken", also eben jenen Durst stillen, von dem wir schon sahen, daß er hier nicht gestillt werden kann.  Und so sieht es also ganz danach aus, als habe diese Frau, in der wir je länger desto deutlicher unsere eigene Seele erkennen, sich mit diesen "Getränken" über ihre Sterblichkeit hinweg täuschen wollen. Ihre "Geliebten" aber, denen sie nachläuft, das sind die in der Mehrzahl auftretenden scheinbaren Quellen ihres Reichtums und ihres Bestehens, aber in ihren Schwangerschaften wird sie beschämt, weil sie nichts als Fehl- und Totgeburten hervorbringt. Und wir alle, als ihre Söhne, müssen diese tiefe Scham mit ihr teilen.
     Lachen hineni ssoch äth Darkech baSsirim wegodarthi äth Giderah uN´thiwothäjha lo thimza -- "Darum siehe auf mich! wie deinen Weg ich versperre im Dornengestrüpp, und ich werde eine Gitterhecke errichten, und sie wird ihre Pfade nicht finden können" -- weridfoh äth M´ahawäjho w´lo thassig otham uwikschotham w´lo thimza w´omrah elcho w´aschiwoh äl Ischi haRischon ki tow li os me´athoh -- "und sie wird ihre Geliebten verfolgen und sie nicht erreichen, sie wird sie suchen, aber nicht finden, und sie wird sagen: Ich will gehen und umkehren zu meine Manne, dem Ersten, denn damals war es mir besser als jetzt". Hier haben wir das Motiv der Umkehr, der Heimkehr, der Rückkehr in den früheren Zustand, das auch in der "Scheidungs-Rolle" zentral ist -- aber es ist noch nicht lauter, denn die Frau geht nur von sich selbst aus und ihrem eigenen Vorteil. Auch dort wird vor dem Greuel gewarnt, das in der erneuten Besessenheit nach der Umkehr besteht, die ungleich viel schlimmer ist als die erste, denn die war ja gleichsam naiv und noch unwissend über sich selber gewesen.
     Es ist exakt dieselbe Situation, die hier und dort beschrieben wird: in der Scheidungs-Rolle hatte der letzte Mann sie gehaßt und/oder der letzte Mann war gestorben, was auf das gleiche hinausläuft, nämlich daß sie keinen einzigen Liebhaber mehr findet und der Weg zu ihnen versperrt ist. Und da kommt ihr der Gedanke der Umkehr, aber etwas Entscheidendes ist ihr noch nicht bewußt, wie die folgenden Worte aufzeigen: weHi lo jad´oh ki Anochi nothathi lah haDagan wehaThirosch weha´Jizhar weChässäf hirbejthi lah weSahaw assu leBa´al -- "und sie erkennt nicht, daß Ich es war, der ihr das Korn gab und den Most und das heurige Öl, und das Silber mehrte ich ihr und das Gold, sie vermachten es dem Ba´al". Hier steht für Brot und Wasser das Korn und der Most, aus dem nach der Gärung der Wein hervorkommt, und die Bekleidungen sind nicht mehr nötig -- und für das Öl steht ein anderes Wort, nämlich Jizhar (10-90-5-200), was von Zohar (90-5-200) herkommt, der "Lichtöffnung" oder der "Luke", durch welche das Tageslicht kommt, weshalb dieses Wort auch die "Helligkeit" im Allgemeinen bezeichnet und den "Zenit". Zohorajm (90-5-200-10-40), der Dual desselben Wortes, bedeutet den "Mittag" als die Zeit, in der die Sonne in ihrem Zenit steht, und Jizhar, das "heurige Öl", das Öl diesen Jahres, heißt Jazahar gelesen: "er erklärt, er erhellt". Und während zuvor sechs Gaben genannt worden sind, welche die Hure von ihren Liebhabern zu empfangen glaubte, sind es hier fünf, so daß wir es mit der Verbindung der Sechs und der Fünf zu tun haben, die auch im Namen Jehowuah (10-5-6-5), die entscheidende ist, denn darin verbinden wir in der Umkehr unser sterbliches Kind mit seinem unsterblichen Zwilling.
     Dafür ist ihr "Silber" und "Gold" vermehrt worden, das ist Sehnsucht und Hingabe, aber sie haben es dem Ba´al vermacht, also in der Kategorie des Besitztums verwendet. Darum kennt der "Herr" jetzt eine Gnade nicht mehr mit ihr: lochen aschuw w´lokachthi Degani be´Itho weThiroschi beMo´ado wehizalthi Zamri uFischthi lechassoth äth Ärwatha/ w´athoh agaläh äth Nawlutha l´Ejnej M´ahawäjha we´Isch lo jazilänah mi´Jodi -- "darum will ich umkehren und nehmen mein Korn in seiner Zeit und meinen Most in seiner Frist, und ich werde entreißen meine Wolle und meinen Flachs, ihre Blöße zu decken/ und jetzt enthülle ich ihren Zerfall vor den Augen ihrer Liebhaber, und ein Mann kann sie nicht entreißen aus meiner Hand".  
     Das scheint nun ihr Ende zu sein, denn Nawlutha (50-2-30-400-5), manchmal fälschlich auch mit "ihre Scham" übersetzt, kommt von Nawal (50-2-30), "Verwelken, Absterben, Zerfallen", und Newelah (50-2-30-5) ist das "Aas", der "Kadaver". Die Liebhaber aber könnten ihre Söhne auch sein, insofern sie als Söhne einer Mutter, die ganz im Weltlichen, im Zeit-Räumlichen befangen ist, nichts anderes kennen als dies und ihrem Zerfall zusehen müssen. Kein Mann kann seine Geliebte der Zeit entreißen, die sie unvermeidlich verwelken und absterben läßt wie ihn selber. Aber damit ist der Demütigung noch nicht genug, denn wir hören weiter: wehischbathi kol Messossah Chagah Chadaschah weSchabatha wechol Mo´adah -- "und ich werde aufhören lassen all ihre Freude, ihr Fest, ihren Neumond und ihren Schabath und all ihren Treffpunkt" -- wehassimthi Gafnoh uTh´enathoh aschär omrah Äthnah hemah li aschär nathnu li M´ahawaj wessamthim le´Ja´ar wa´achaltham Chajath haSsadäh -- "und ich werde bereiten ihren Weinstock und ihren Feigenbaum, von denen sie sagte: der Buhlerlohn sind sie, den mir meine Liebhaber gaben; und ich werde sie bereiten zu einem Wald, und die Lebewesen der Wildnis werden sie essen".
     Weinstock und Feigenbaum stehen in der Reihe der Sieben Früchte an der Dritten und Vierten Stelle, sie bezeichnen also das Verhältnis von Männlich und Weiblich. Und in Gäfän (3-80-50), dem "Weinstock" (und auch der "Rebe"), finden wir die Verschmelzung von Gof (3-80) und Pän (80-50). Gof ist ein Wort für den "Körper" und bedeutet auch "Flügel", und die Intensiv-Form davon ist Gipef (3-80-80), "Umarmen, Liebkosen", und Pän ist wie wir schon hörten die Wurzel jeder Zuwendung. The´enah (400-1-50-5), der "Feigenbaum" aber, ist Tha´anah gelesen die "Brunst", und all dies wird der Hure nun weggenommen, das heißt sie kann damit nicht mehr rechnen -- wie es im Land Kena´an (20-50-70-50) üblich war, dem Land unseres Erbes, dessen Name die "Händler" und die "Kaufleute" insgesamt meint, also alle Menschen, die ihre Handlungen nach ihrem eigenen Vorteil ausrichten. Aber der Weinstock und der Feigenbaum werden nicht vernichtet, auch die Freude der Feste ist nicht verschwunden, sondern nur zur Ruhe gekommen und selber zur Feier geworden -- in Hischawthi (5-300-2-400-10), "Ich werde ruhen lassen, ich höre auf, ich lasse sein", ist ja schon Schabath (300-2-400), die "Feier", enthalten. Und die Brunst der beflügelnden Umarmung der Körper wird nun zur Nahrung der Tiere der Wildnis.
     Was soll das heißen? Chajath haSsadäh (8-10-400/ 5-300-4-5), die "Lebewesen der Wildnis", müssen auch Chajath haSchedah gelesen werden und bedeuten dann das "Leben der Dämonin", denn Schedah (300-4-5) ist die weibliche Form von Sched (300-4), "Dämon". Und Ja´ar (10-70-200), der "Wald", zu welchem der Weinstock und der Feigenbaum sich auswachsen dürfen durch den Eingriff des "Herrn", kommt aus der Wurzel Ar (70-200), die uns schon begegnet ist -- Ja´ar ist auch "Er wird wach, Er erweckt", denn das Ganze ist ein Bewußtwerdungs-Prozeß. Was aber wird darin bewußt, wozu erwachen wir hier? Es ist das "Leben der Dämonin", das uns bis dahin unbewußt war, das aber nichtsdestotrotz unser Leben schon lange beeinflußt und ihm die überraschenden Wendungen giebt. Das griechische Wort Daimon, bei uns der Dämon oder das Dämonische genannt mit dem Unterton des Bösen Geistes, bedeutet wörtlich den "Zuteiler"; deswegen bedeutet dasselbe Wort für die Griechen auch "Götterwille" und "Schicksal". Und im Hebräischen kommt aus derselben Wurzel wie Schedah, die "Dämonin", auch Schadajm (300-4-10-40), die beiden weiblichen Brüste, weshalb der oben zitierte Mahnruf: wethasser Senunäjha miPonäjha weNa´afufäjha mibejn Schadäjha -- "und sie soll ihre Hurereien von ihrem Angesicht abtun und ihre Besudelung aus dem Zwischenraum ihrer Brüste" -- auch so übersetzt werden muß: "und sie soll entfernen ihr Handeln für den eigenen Vorteil aus ihrer Zuwendung und ihre Trübung aus der Einsicht ihrer Dämonin".
     Wenn wir das Wesentliche in unserem Leben vergessen, erscheint es uns zunehmend dämonisch und wie fremd bestimmt von einer unheimlichen und mißgünstig gesonnenen Macht, deren Bereich über den unseren hinausreicht und der wir uns wie ausgeliefert empfinden. Wir können dann in einen Kontroll-Wahn geraten, aber wenn wir das Leben der Dämonin erkennen und anerkennen, daß unsere eigene Brunst und unsere Liebesumarmung ihr dienen, dann bricht durch sie die Erinnerung durch, deren Voraussetzung das volle Bewußtsein ihres Verlustes, ihres Vergessens ist. Ufokadethi aläjha äth Jemej haB´alim aschär thaktir lahäm watha´ad Nismah weChäljothah watheläch acharej M´ahawäjha w´othi schechachah N´um Jehowuah -- "und ich werde heimsuchen auf ihr die Tage der Besitzer, welchen sie Räucheropfer darbrachte, und sie schmückte sich mit ihrem Ring und ihrer Kette, und sie ging ihren Liebhabern nach, und mich hat sie vergessen -- offener Ausspruch des Wesens des Seins".
     Erst jetzt sind wir wieder da angelangt, wo weiter oben die Verheißung erklang, daß die Menschen in ihren Brüdern ihre Gemeinschaft aussprechen und in ihren Schwestern Erbarmen -- und wo dann der Streit mit der Mutter einsetzte, denn sie schien die Erfüllung dieser Verheißung durch ihr Vergessen verhindert zu haben. Doch könnte es umgekehrt auch so gewesen sein, daß wir sie vergaßen, denn in Hosea 4,14 erfahren wir, daß es nicht die weibliche Seite, die Töchter und die Bräute sind, an denen die Hurerei und die Besudelung heimgesucht werden, sondern die Priester. Und im Augenblick des vollständigen Vergessens bricht sich die Stimme des "Herrn" wieder Bahn ins Gehör, und die Erinnerung an die ursprüngliche Wahrheit erwacht: Lachen hineh Anochi mefothäjha weholachthiha haMidbar wedibarthi al Libah/ wenothathi lah äth Keramäjha mischam w´eth Ämäk-Achor leFäthach Thikwah w´anthah schomah k´Imej Ne´uräjha uch´Jom Alothah me´Äräz Mizrajm -- "Darum siehe! Ich selbst, ich will sie verführen, und ich will sie gehen lassen die Wüste (als das Gespräch), und ich werde sprechen zu ihrem Herzen/ und ich werde ihr geben von dort das Du-Wunder ihrer Weinberge und das Du-Wunder der tiefen Zerrüttung zur Pforte der Hoffnung, und sie antwortet dorthin wie in den Tagen ihrer Jugend und wie am Tag, da sie aufstieg aus dem Lande Mizrajm, aus dem Eigenwillen der in sich verschlossenen Form".
    Nun ist die Verheißung wieder auf dem Gipfelpunkt ihrer Unglaublichkeit, denn wir können es nicht so ohne weiteres glauben (und wer etwas anderes vorgiebt, ist ein Heuchler), daß Ämäk-Nachor (70-40-100/ 70-20-6-200), das "Tal Nachor" oder die "Tiefe der Zerrüttung", zum Tor der Hoffnung werden könnte -- oder mit anderen Worten, daß die unerklärliche Verwirrung, die unergründliche Trübung, die Tiefe des Schmutzes die Pforte sein sollte, durch welche die Hoffnung uns zukommt, und ein vollkommener Neu-Anfang wird möglich. Aber nur aus der Wüste heraus, aus dem Gespräch, das nicht mehr abgebrochen wird, kommt die Antwort auf unsere Fragen und die Erhörung unserer Bitten, die dann gestellt werden können, wenn Anthah Schomah -- "sie antwortet dorthin" -- erfüllt ist, was auch "sie erhört das Entsetzen" bedeutet. Schamah (300-40-5), das "Grauen Erregende", die "Verheerung, Verödung" und eben auch das "Dorthin", ist die Wurzel von Neschamah (50-300-40-5), der "Göttlichen Seele", Sein Odem in unserer Nase.
     Darum werden hier auch die "Tage der Ba´alim" einer Musterung unterworfen, die Tage der Besitzer und der Besessenen in Personalunion zur Verantwortung gezogen, und alles was darin vermißt worden ist und vergeblich ersehnt, das wird nun anvertraut, denn wir hören: wehajoh wa´Jom haHu N´um Jehowuah thikri Ischi w´lo thikri li od Ba´ali -- "Und es wird geschehen an diesem Tag -- feierlicher Ausspruch des Wesens des Seins! – da wirst du rufen mein Mann und nicht mehr wirst du rufen zu mir hin mein Besitzer" -- wahassirthi äth Schmoth haB´alim miPiha w´lo jisachru od biSchemam -- "und ich werde die Namen der Besitzer entfernen aus ihrem Munde, und sie werden sich nicht mehr an ihre Namen erinnern".
    Nachdem sie das Entsetzen ihrer "Göttlichen Seele" erhört hat, kann das Besitzverhältnis gründlich und von der Wurzel her aufgelöst werden, denn Piha, "ihr Mund", ist auch "ihre Mündung" -- und dann kann das Neue nicht mehr verloren werden: wechorathi lahäm Brith ba´Jom haHu im Chajath haSsadäh w´im Of haSchomajm weRämäss ha´Adamah weKäschäth weChäräw uMilchamah äschbor min ha´Oräz -- "und ich will einen Bund für sie schließen an diesem Tage mit den Tieren der Wildnis und den Vögeln der Himmel und dem Gewimmel des Bodens, und Bogen und Schwert und Krieg will ich zerbrechen aus der Erde, aus dem Eigen-Willen heraus". Jetzt wird nicht mehr nur der Bogen von Jissro´el zerbrochen, sondern der Bogen als solcher, denn seine Pfeile hatten sich alle auf bloß diesseitige und somit einseitige Ziele gerichtet -- und das gleiche gilt auch für das Schwert und den Krieg insgesamt.
    Der Bund, der die Dreiheit zerbricht von Bogen, Schwert und Krieg, besteht in der Verbindung mit der Dreiheit der Tiere und der Vögel und dem Gewimmel -- und einem jeden dieser drei ist noch eine besondere Bestimmung gegeben. Die erste kennen wir bereits, es ist Chajath haSchedah, das "Leben der Dämonin", und es ist mit den "Lebewesen der Wildnis" identisch. Wenn wir aber unsere Welt sehen, in der wir gegenwärtig noch leben, dann sieht es doch so aus, daß der Mensch alle Lebewesen der Wildnis verdrängt hat, ja mit diesen auch die Wildnis, das heißt die Dämonin, scheinbar abgeschafft hat, der Warnung zum Trotze: "Nur daß man schone der Wildnis!" (Hölderlin) Aber all dies fällt unter den Begriff Senunim, "Hurereien", was wir vom hebräischen Wort her als die bloße Reproduktion der eigenen Art und deren schrankenlose Vermehrung ansehen müssen. Und das ist keine Spezialität einer bestimmten Gruppe von Frauen, sondern der gesamten Menschheit eigentümlich. Hier wird es abgetan und überwunden, denn: w´antho schomah k´Imej Ne´uräjha -- "und sie antwortet dorthin den Tagen ihrer Jugend entsprechend". No´ar (50-70-200), die "Jugend", bedeutet gleichzeitig, Na´ar gelesen, "Schütteln, Abschütteln" -- und die Wurzel ist wieder Ur (70-200), das "Erwachen". Und so heftig wie wir in unserer Jugend durchgeschüttelt werden und so manches auch abschütteln konnten, geschieht es unserer Seele noch einmal. Wir konnten schon damals, da es uns noch wie eine Strafe erschien, von unseren eigenen Zwecken absehen und die Lebewesen der Wildnis ernähren mit unserem Besten. Und nun sind wir im Bunde mit ihnen und mit der Dämonin, in der wir die Lilith erkennen, die das Nicht-Unterwerfbare der Frau ist und erst dort zur Ruhe kommt, wo der männliche Größenwahn abgetan wird.
    Durch die Tiere der Wildnis bekommen wir die Verbindung zu den Vögeln der Himmel, denn diese sind gleichfalls "Wilde Tiere", aber ihr Reich sind die Lüfte, auf hebräisch Ruchoth, das sind auch die "Geister", also die "Geistige Welt", die in der Luft-Bewegung, im Wind den engsten Kontakt zum Himmlischen hat. Die Luft ist das leichteste Erdelement und daher am schnellsten beweglich, und ihre Bewohner, die "Vögel", werden im Hebräischen immer nur in der Einzahl genannt, so als sollte dadurch zum Ausdruck gebracht sein, daß sie trotz ihrer Vielheit immer die Einheit bewahren -- das Wort ist Of (70-6-80), was also den Vogel in der Ein- und Mehrzahl bedeutet. Und wir sehen darin die Verbindung der Siebzig zur Achtzig, der Sichtbaren Welt zu der, in welche sie mündet. Es werden die Vögel hier Of haSchomajm genannt -- "Vogel der Himmel" -- und Schamajm (300-40-10-40), "Himmel", ist auch als Dual von Scham (300-40) zu verstehen und somit das Dort auf beiden Seiten. Darin weist die eine Seite immer schon auf die andere hin, und der Gegensatz von Himmel und Erde kann jederzeit in eine Hochzeit umschlagen, sobald es die Erde nur will.
    Mit dem dritten Bündnis-Partner werden wir daher wieder ganz auf den Boden gebracht, denn Rämäss ha´Adamah ist das "Gewimmel des Bodens". Adamah (1-4-40-5), der "Boden", ist aber die weibliche Form von Adam (1-4-40), dem "Menschen", und beides bedeutet: "ich gleiche, ich bin ein Gleichnis". Aus der Adamah wird der Adam geformt, denn in Gen. 2,7 hören wir: wajzär Jehowuah Älohim äth ha´Adam Afar min ha´Adamah -- "und es formte das Wesen des Seins und des Werdens der Götter den Adam als Staub aus der Adamah (den Menschen als Staub aus dem Boden)". Im Gewimmel des Bodens haben wir also unser eigenes Gleichnis zu sehen, denn wie die Mikroben in jedem Staubkorn, genauso wimmeln wir auf der Erde herum, die ja auch ein Staubkorn nur ist. Sollten wir uns also mit den Mikroben verbünden? Da sei Gott vor, sagen die Pfaffen, und die Ärzte erheben Geschrei, denn in den Mikroben haben sie ja die Erreger der Krankheiten erkannt -- so wie die Pfaffen früher in den Dämonen. Aber beide täuschen sich auf genau dieselbe Weise, denn wir gesunden nicht dadurch, daß wir die Erreger ausrotten, sondern nur dadurch, daß wir von ihnen lernen, in wie vielfältiger und unterschiedlicher Weise der Mißbrauch und die Mißhandlung vorkommen können – sie sind nur Spiegelbilder -- und im Kampfe um die Überwindung der jeweiligen Art der Verfehlung werden wir schöner und stärker.
    In Rämäss (200-40-300), dem "Gewimmel", zu dem auch ein Nest voller sich umeinander ringelnden frisch geschlüpfter Schlangen gehört -- denn Rämäss, das sind auch die "kriechenden Tiere" -- ist Rom (200-40), die Wurzel der "Höhe", aber auch die von Rimah (200-40-5), der "Made"; und wer ist nicht schon erschrocken, als er das Gewimmel sich windender Maden im fauligen Fleisch sah? Und sie sind es, die unseren sterblichen Leib am Ende erlösen. Aber Rimah heißt nicht nur "Made, Gewürm", sondern auch "Verraten, Betrügen", und Mass (40-60), die zweite Hälfte des Wortes, bedeutet (mit dem Ssamech, dem Zeichen der Wasserschlange geschrieben, das genauso ausgesprochen wird wie das Ssin, die 300), den "Frondienst", die "Sklaverei". So haben wir also in Rämäss, dem "Gewimmel", zu dem wir anscheinend verdammt worden sind, den Betrug an der Höhe zu sehen, den Verrat dieser Höhe, welche die  Sklaverei nach sich zog -- das ist der Selbstbetrug des Menschen, angesichts seiner "Höher"-Entwicklung zu glauben, über alle anderen Wesen triumfieren zu können, was ihn in den Frondienst seiner eigenen Art gebracht hat, woraus er hier aber wieder befreit wird.
     Wie ging das zu? Mass, der "Frondienst", wird ja mit dem Zeichen der Sechzig geschrieben, Rämäss aber mit dem Zeichen der Dreihundert, das ist die fünffache Sechzig, und der ganze Ausdruck Rämäss ha´Adamah (200-40-300/ 5-1-4-40-5), die "kriechenden Tiere des Bodens", der krasse Gegensatz also zu den Vögeln des Himmels, ist in der Zahl 595 die Summe aller Zahlen von Eins bis Vierunddreißig, Ga´al (3-1-30), das "Erlösen", nimmt also hierin all das mit hinein, was ihm vorausging. Und dieselbe Zahl hat auch der Ausdruck Am haKodäsch G´ulej Jehowuah (70-40/ 5-100-4-300/ 3-1-6-30-10/ 10-5-6-5) -- "die Gemeinschaft des Heiligen, die Erlösten des Herrn", wovon uns Jes. 62,11-12 berichtet: Hineh Jehowuah hischmia äl Kezeh ha´Oräz imru leWath Zion hineh Jisch´ech bo hineh Ssecharo itho uF´ulatho leFonajo/ wekar´u lahäm Am haKodäsch G´ulej Jehowuah welach jikare Deruschah Ir lo nä´äsawah -- "Siehe das Wesen des Seins läßt sich hören bis zum Ende der Erde! Saget der Tochter Zion: Siehe es kommt dein Erretter! Siehe sein Lohn ist mit ihm und sein Werk vor ihm her/ und sie werden sie rufen Gemeinschaft des Heiligen, Befreite des Wesens des Seins, und dich wird man rufen Gesuchte, nicht (mehr) verlassene Stadt".
     Nebenbei erfahren wir hier, daß das Wunder der Befreiung sich auch dadurch mitteilt, daß der Lohn nicht mehr nachträglich ausgezahlt wird, sondern unmittelbar in der Errettung selber besteht -- und daß auch das Werk oder die Ausführung der Tat nicht mehr eine aufeinanderfolgende Reihe von Aktionen verlangt, sondern genauso unmittelbar aus dem Wesen des Seins wie von selber hervorgeht. Und dem entspricht bei Hoschea das Verschwinden des Krieges Aller gegen Alle. Und die Verheißung vom Erretten fährt fort: wehischkawthim laWätach -- "und ich lasse sie sich in Sicherheit legen" -- oder da Schachaw (300-20-2), "Sich-Legen", auch "Beischlafen" heißt: "und ich lasse in Sorglosigkeit sie sich beschlafen". Das klingt ganz wie die Erfüllung der Sehnsucht nach "Freier Liebe" -- und von nichts anderem träumen wir mehr! -- aber es ist verkehrt, sie sich durch eine Vergewaltigung zu verschaffen, bei welcher die "Sicherheit" scheinbar ganz auf seiten des Täters, die Verunsicherung aber scheinbar ganz auf seiten des Opfers besteht. Ja, das hebräische Wort Bätach (2-9-8), "Sicherheit, Vertrauen, Sorglosigkeit", sagt uns sogar, daß diese niemals in dieser Welt der Sieben Tage erreicht werden kann, denn da das Bejth immer auch das "In" und "In-Hinein" ist, mit dem das Einswerden der Zweiheit anhebt, ist diese Sicherheit nur das, was in die Neun-Acht hinein führt und somit den Achten, den Kommenden Tag nicht mehr vom Siebenten Tage her wahrnimmt, sondern vom Neunten und daher den Mißbrauch des Achten, die selber gemachte Zukunft nach dem Zuschnitt des Vergangenen, nicht mehr zuläßt.
    Und deswegen erfolgt in der Erfüllung der Sehnsucht nach freier Liebe eine dreifache "Verlobung", in der die Bedingungen festgelegt werden, welche die Hochzeit jenseits des Besitztums erlauben: w´erassthich li le´Olam w´erassthich li beZädäk uweMischpat uweChässäd uweRachamim/ w´erassthich li bä´Ämunah wejoda´ath äth Jehowuah -- "und ich verlobe mich für dich der Welt (und ich verlobe mich mit dir für ewig), und ich verlobe mich für dich im Freispruch und im Gericht und in der Gnade und im Erbarmen, und ich verlobe mich für dich in der Treue, und du wirst erkennen das Du-Wunder des werdenden Seins, die Übereinstimmung der werdenden Wesen".
     Hier ist es das Weib, das erkennt, im Gegensatz zum ersten Erkennen des Menschen, das nach der Vertreibung einsetzt und wovon wir in Gen. 4,1 hören: weha´Adam joda äth Chawah Ischtho wathahar watheläd -- "und der Adam erkannte Eva, sein Weib, und sie wurde schwanger und sie gebar" -- was aber eine einseitige Übersetzung darstellt, denn Äth (1-400), die "nota accusativa", ist auch das "Du" und das "Vorzeichen", das "Wunder" und bedeutet zudem noch "zusammen mit". Also muß diese Sage auch lauten: "und der Mensch, der Ich-Gleiche, erkennt zusammen mit Chawah, der Künderin, das Feuerzeichen, und sie empfängt und gebiert". Also ist Erkenntnis ohne die Frau niemals möglich gewesen, und die entsprechenden Versuche sind bestenfalls als Kuriositäten zu werten. Aber hier wird die Frau im Erkennen ganz und gar aktiv, und der Mensch ist insgesamt weiblich geworden dem "Herrn" gegenüber, und er erkennt, ganz und gar aktiv in diesem Erkenntnis-Prozeß, wie er sonst, in seinem übrigen Leben, ganz und gar passiv ist, das Wesen des Seins, und er empfängt es, und er gebiert es. Und seine Wehen bewirken die Geburt der "Freien Liebe".
     Die erste Verlobung erfolgt le´Olam, "für die Welt" oder "für Immer", denn Olam (70-6-30-40), "Welt" ist zugleich "Ewigkeit". Und immer ist darin die Einheit der männlichen Dreißig und der weiblichen Vierzig mit ihrer Trennung geeint, denn nur die Einheit von Eins- und Getrennt-Sein ist nicht unerträglich, das immerwährende Eins-Sein jedoch genauso untragbar wie das unaufhörlich von einander Getrennt-Sein. Darum herrscht auch jetzt in der Erfüllung dieser Verheißung keineswegs nur Harmonie, denn in der zweiten Verlobung ist von Zädäk, der "Gerechtigkeit" und dem "Freispruch", die Rede und von Mischpat, dem "Gericht" und dem "Urteil", aber diese haben ihr Gegengewicht in Chässäd, "Gnade" und "Huld, Sinn für die Verbundenheit, Solidarität" von allem mit allem, und in Rachamim, dem "Erbarmen", das hier im Vergleich zu früher in der Plural-Form steht, wodurch es nicht mehr nur "im Prinzip" oder "im Himmel" besteht, sondern in jeder einzelnen Frau, in jeglichem weiblichen Schooße, das heißt in jedem von uns, insoweit wir Geöffnete sind.
    Und in der dritten Verlobung ist nur noch von einem die Rede wie schon in der ersten, im Gegensatze zu den vier Dingen der zweiten, nämlich dort von le´Olam und hier von Ämunah (1-40-6-50-5), "Glauben, Vertrauen". Aber wem können wir glauben, wem dürfen wir trauen? Lehrt uns nicht alles hier, daß es keinen Bestand hat und darum auch keine Dauer? Ämunah kommt von Aman (1-40-50), was auch "Bestand-Haben, Bleiben, Andauern" heißt und "Fest-, Zuverlässig- und Treu-Sein oder -Werden". Wenn wir uns jemandem (oder etwas) anvertrauen können -- und das ist ja ein anderes Wort für Verloben -- dann nur dem, was sich als fest und treu und zuverlässig erweist, als dauerhaft und beständig und darum als glaubhaft. Was aber anderes könnte dies sein als die Treue des Wesens des Seins und des Werdens zu uns, denn von ihm sind wir niemals zu trennen, auch wenn wir es zeitweilig so empfinden mögen. Und alle anderen außer uns sind genauso wenig davon abzutrennen, weshalb die Liebe zu Gott und die Liebe zum Nächsten, der im Hebräischen zugleich der "Böse" ist (Ra, 200-70), in Wahrheit Eins sind und nicht gegeneinander ausgespielt werden können.
     Und so folgt nun in wunderbarer Schönheit ein weiterer Gipfel der Göttlichen Liebe: wehajoh ba´Jom haHu ä´änäh N´um Jehowuah ä´änäh äth haSchomajm wehem ja´anu äth ha´Oräz/ weha´Oräz tha´anäh äth haDagan w´äth haThirosch w´äth ha´Jizhar wehem ja´anu äth Jisre´äl -- "und es wird geschehen an jenem Tag, da will ich erhören, feierlicher Ausspruch des Wesen des Seins, da will ich erhören die Himmel, und diese werden erhören die Erde, und die Erde wird erhören das Korn und den Most und das heurige Öl, und diese werden erhören den Isre´äl, das Du-Wunder dessen, der die Gottes-Kraft aussät". Einer Siebenheit begegnen wir hier, die mit dem Wesen des Seins und des Werdens anhebt und über die Zweiheit von Himmel und Erde in die Dreiheit von Korn, Most und Öl hinein führt, in die Dreiheit von Körper und Seele und Geist. Korn und Most sind die Vorformen von Brot und Wein, dem Gleichnis für Leib und Seele, und das Blut wird in der Bibel gleichgesetzt mit der Näfasch, in Deut. 12,23 heißt es ganz klar: haDam Hu haNäfäsch -- "das Blut, es ist selbst die (tierische) Seele". Und Jizhar, das "heurige Öl", muß als das Dritte der Geist sein, der durch die Lichtöffnung zu uns herein kommt. Und diese Sechs münden zusammen in dem, der die Gotteskraft aussät, in Isre´äl, dem Erstgeborenen von Hoschea und Gomär, dem "Retten" und dem "Entschluß". Und der, dessen Name bedeutet: "Er sät die Kraft der Anziehung", war damals umgebracht worden, vergossen wurde sein Blut, und die Leute hatten geglaubt, ohne ihn auskommen zu können, was das Erbarmen und die Gemeinschaft zerstörte.  Dieser lebt hier als Siebenter wieder auf, als letzter, der erhört wird, aber mit ihm sind nun auch alle Sieben Tage geheiligt und die Alte Schöpfung in die Neue gerettet.
    Und dann schließt dieses Kapitel ab mit dem Satz: usra´thiha li ba´Oräz werichamthi äth Lo-Ruchamah w´omarhti leLo-Ami Ami athah weHu jomar Älohaj -- "und ich will sie aussäen für mich in die Erde, und ich will mich der Lo-Ruchamah, des Nicht-Erbarmens erbarmen, und ich werde sprechen zu Lo-Ami, zu dem der meine Gemeinschaft nicht ist: mein Volk (mein Miteinander-Zusammen) bist du, und er, er wird sagen: mein Gott (meine Göttin)!" Dies ist es wahrhaftig, wovon das Volk spöttisch spricht: "wer es glaubt, der wird seelig" -- weil es unglaubhaft klingt, mit welcher Gnade wir da überschüttet werden und wofür wir bestimmt sind. Aber dabei ist es das einzig Glaubhafte von Allem. So wollen wir auch noch verstehen, was es heißt, wenn der "Herr" spricht: usrathiha li ba´Oräz -- "und ich werde sie aussäen für mich in die Erde" -- wodurch das Erbarmen mit dem Erbarmungslosen und die Gemeinschaft mit dem Gemeinschaftslosen erlaubt wird.
    Das Hebräische ist hier klarer als das Deutsche, das "sie" ist die weibliche Einzahl, das Hurenweib also, das zur "Verlobten des Herrn" und  zur "Braut des Lammes" geworden. Diese wird somit ausgesät für den "Herrn" in die Erde, das heißt in den Eigenen Willen, und sie ist fruchtbar geworden in ihrem Samen, das heißt in ihren Kindern. Denn indem sie den Samen dessen empfing, der die Gottes-Kraft ausgesät hat, wurde sie schwanger, und was sie gebiert, das ist nun in die Erde, in den eigenen Willen hinein gesät worden und sprießt dort auf, ob es uns gefällt oder nicht. Und in diesem Sinne ist auch Apo. 12,17 zu verstehen: kai orgisthä ho Drakon epi tä Gynaika kai apälthen poiäsai Polemon meta ton Loipon tu Spermatos autäs ton tärunton tas Entolas tu The´u kai echonton tän Martyrian Jesu -- "und es erzürnte der Drachen wegen der Frau, und er ging weg, um Krieg zu führen mit dem Rest ihres Samens, mit denen, welche die Angebote des Gottes beachten und das Zeugnis Jesu bewahren".
    Da ist es die Situation, wo der Drache die Frau nicht mehr erreichen kann und darum nun ihren Samen zu zerstören versucht. Aber auch das gelingt ihm nicht ganz, ein Rest bleibt immer übrig von irgend woher und der ist so unaustilgbar wie Staub. Das kommt eben daher, daß sich das Nicht-Erbarmen im Erbarmen auflöst, und der welcher die Gemeinschaft fliehen mußte, weil darin keine Barmherzigkeit war, der wird nun unvermittelt in die Gemeinschaft des Gottes gerufen: Ami athah -- "meine Gemeinschaft bist du". Aber wie wenn das zuviel für seine Fassungskraft wäre, fährt die Geschichte noch fort.
     Wajomär Jehowuah elaj od lech ahaw Ischah ahawath Rea um´anafäth k´ahawath Jehowuah äth Bnej Jissro´el wehem ponim äl Älohim acherim w´ohawej Aschischej Anawim -- "Und es sprach zu mir das Wesen des Seins: Geh nochmals hin, zu lieben ein Weib, das liebt den Nachbarn und besudelt sich, genauso wie das Wesen des Seins die Kinder von Jissro´el liebt, und sie wenden sich zu anderen Göttern und werden zu Liebhabern von Trauben-Kuchen". Beginnen wir mit dem Letzten, den Aschischej Anawim (1-300-10-300-10/ 70-50-2-10-40), den "Kuchen aus getrockneten Trauben", die in der Zahl dasselbe sind wie Gath-Schämän (3-400/ 300-40-50), die "Öl-Kelter" (bei uns als Gethsemane bekannt). Aber das was die Oliven in der Öl-Kelter erleiden, die Zerstoßung der Form, das haben ja die getrockneten Trauben, die Rosinen vermieden, denn sie sind nicht durch die Wein-Kelter hindurch gegangen, sie sind nur geschrumpft. Darum lieben sie die Kinder so sehr, weil sie ihnen das Dasein versüßen und sie in der Illusion befangen halten, sie müßten ihre Form nicht verlieren.
     Die Zahl dieser "Rosinen-Kuchen" ist dreizehnmal die Einundsechzig von Ajn (1-10-50), dem "Nichts", und von Ani (1-50-10), dem "täuschbaren Ich" -- zu Chajath haSchedah (8-10-400/ 5-300-4-5), dem "Leben der Dämonin", das zwölfmal Einundsechzig ist, tritt also nun die dreizehnte Einundsechzig hinzu und ergiebt diesen Kuchen aus getrockneten Trauben, den die Kinder Jissro´el so sehr lieben, daß sie darüber den "anderen Göttern, den versäumenden und verzögernden Kräften", zuwenden sich und die Liebe des Wesen des Seins nicht mehr spüren. Doch in der Dreizehn kann die Begegnung mit dieser Liebe nicht mehr vermieden werden, sie setzt sich durch wie in der Liebe des Feindes. Ischah ahawath Rea um´anafäth -- die "Frau, die den Nachbarn (den Nächsten) liebt und sich besudelt" -- die erfüllt ja nur das Gebot der "Nächsten-Liebe". Und betrübt ist sie nicht darum, weil sie Unzucht beginge oder bräche die Ehe, sondern weil dieser "Nächste" ihrer Liebe nicht wert ist, denn er ist auch "der Böse und Schlimme, der Schlechte und Unbrauchbare".
    Und das ist doch der Sinn des Vergleiches: Genauso wie die Liebe des Weibes zum Nächsten, genauso ist auch die Liebe des "Herrn" zu den "Kindern von Jissro´el" auf einen dieser Liebe unwürdigen Gegenstand ausgerichtet. Das Weib ist also nicht schuldig, sonst müßte der Herr auch schuldig gesprochen werden seiner törichten und vergeblichen Liebe. Und nun hören wir weiter: w´äkräho li baChamischah Assar Kässäf weChomär Sse´orim weLäthäch Sse´orim -- "und ich erwarb sie für mich in Fünf-Zehn Silber und in einem Doppel-Maaß Gerste und in einem Einfach-Maaß Gerste". Chomär (8-40-200) und Läthäch (30-400-20) sind Getreide-Maaße, und ein Chomär ist genau das Doppelte von einem Läthäch. Chomär ist aber auch "Stoff" und "Materie", und Lethech auch "dein Gebären" -- was also heißt, daß in diesen zwei Maaßen die Duplizität der Materie, der Zwiespalt in jedem Stoff, wie wir ihn auch in den so genannten Atomen noch finden als Hülle und Kern, Minus und Plus, in deinem und meinem Gebären in Eins kommen soll.
    Die "Fünf-Zehn Silber" sind aber die "Sehnsucht" der ersten Hälfte des Namens, des Jah (10-5), nach seiner Vollständigkeit in der doppelten Dreizehn (Jod-Heh-Waw-Heh, 10-5-6-5) -- und Sse´orim (300-70-200-10-40), "Gerste", in der Reihe der Früchte die Zweite, steht hier im Plural und bedeutet zugleich "Haare, Sturmwinde, Schauder", und Scha´arim gelesen die "Tore", die dieser Sturmwind aufstößt und seien sie auch noch so gesichert. Aus derselben Wurzel wie "Gerste" kommt auch der Ssa´ir (300-70-10-200), das ist der "Satyr" oder der "Faun", der die männliche Seite der Freien Liebe in der Natur verkörpert, und die weibliche Seite heißt Nymfä, "Braut". Um diesen Preis erwirbt er sie also, und schon die Tatsache, daß er sie käuflich erwerben kann, hebt den Unterschied auf zwischen Hure und Gattin, wodurch die letztere per se schon zur "Ehebrecherin" werden muß, denn sie ist ja gekauft. Und rein tatsächlich hat die Ehe die Prostitution zur Grundlage.
    Der Unterschied zwischen der verworfenen Hure und der ehrbaren Hausfrau, der Mutter der Kinder, muß hier aufgehoben werden, das ist der Auftrag an Hoschea, dem Erretter, und um diesen seltsamen Preis folgt ihm die Frau, die hier keinen Namen hat, weil es noch immer dieselbe Frau ist, ihre Zerspaltung wird ja geheilt. Hören wir, wie Hoschea seinen  Auftrag erfüllt: wajomar eläjho Jomim Rabim thischwi li lo thisni w´lo thihej le´Isch wegam Ani elajch -- "und ich sprach zu ihr: Viele Tage wirst du mir bleiben, nicht kannst du huren und nicht wirst du sein einem Manne, und auch Ich zu dir hin". Während im vorherigen Abschnitt immer nur von Anochi (1-50-20-10) gesprochen wurde, dem "Ich", das auch "mein Senkblei" ist und "mein Lot", was mir jede Abweichung aus der Geraden anzeigt, ist es hier das Ani (1-50-10), das "täuschbare Ich", das der Frau zugewandt bleibt, alle die "Vielen Tage" hindurch, wo sie nicht mehr zu "huren" vermag und und auch nicht ist für den Mann – wie nicht vorhanden in der Beziehung auf ihn, wo er ihr doch die ganze Zeit über zugewandt bleibt.
    Als Begründung dafür hören wir: ki Jomim Rabim jeschwu Bnej Jissro´el ejn Mäläch w´ejn Ssar w´ejn Säwach w´ejn Mazewah w´ejn Efod uTh´rufim -- "denn Viele Tage werden die Kinder Jissro´el bleiben ohne König und ohne Fürst und ohne Opfer und ohne Mazewah und ohne Efod und Therafim". Ich habe die letzten drei unübersetzt gelassen, weil die Übersetzung eine falsche Vorstellung giebt von allen dreien, so als wüßten wir, was damit gemeint sei. Dem ist aber nicht so. Mazewah (40-90-2-5), der "Obelisk", kommt von Zawah (90-2-5), was "Schwellen, Anschwellen" bedeutet und sich auch auf das Membrum virile bezieht, das männliche Glied. Und Efod (1-80-6-4), das "Priestergewand", kommt von Afad (1-80-4), "Umbinden", nämlich die Zeichen, ein Gesandter zu sein -- die Therafim (400-200-80-10-40) aber bedeuten die Fähigkeit zu erschlaffen, die Potenz schwach zu werden (von Rafah, 200-80-5). Dann sind diese drei also die Einheit der männlichen Kraft: in den weiblichen Schooß einzudringen mit der Klarheit, darin ein Gesandter zu sein wie der „Erzengel“ Gabriel in der Maria, und zu erschlaffen im Rückzug, dem die Erholung gewährt wird.
     Mäläch (40-30-20), der "König", und Ssar (300-200), der "Fürst", der vom Wort her ein "Ringender" ist, und Säwach (7-2-8), das "Opfer", das ist die andere Dreiheit, die dieser voransteht. So steht also Mäläch, der "König", der auch zum Moloch werden kann, Mazewah gegenüber, der männlichen Potenz, und der "Ringer" dem "Priestergewand", denn der weltlich gesonnene Partner will ihm das Efod entringen, weil er nicht anerkennen mag seine Sendung. Und den Therafim, den zunehmenden Zeichen der Schwächung, denn im Alter verliert der Mann seine Potenz, ist das "Opfer" zugeordnet, Säwach (7-2-8), die Siebzehn, worin die Zehn der Ganzheit der Tage mit den Sieben der sichtbaren Seite vereint ist. Und das "Opfer" ist dies: Die Sieben muß "verflüssigt" werden, was vom Lateinischen her "liquidiert" werden heißt und auf Hebräisch Suw (7-2), damit sie "in die Acht" hineinmünden kann, das ist der Sinn der Todes-Verwandlung, ein starrer Körper kommt nicht hindurch.
    Und hier sei noch die Anmerkung erlaubt, daß es zwei Arten von "Krankheits-Erregern" giebt: die eine Art sind die Lebewesen, die unseren Leib in der Verwesung zersetzen, liquidieren, das heißt flüssig machen, und wenn wir zu Lebzeiten von ihnen affiziert oder erregt werden, dann geschieht dies nur darum, weil sich unsere Lebenskraft teilweise schon aus dem Leibe zurückzog und sie das frei gewordene Feld nun besiedeln wie die ersten Keime nach einem Waldbrand. Sie sind also nicht böse, sie tun nur ihr Werk, und wir müssen einen partiellen Tod sterben, weil unsere Haltung zu starr war. Aber wenn wir dann unseren Raum wieder einnehmen können, also genesen durch die Rückkehr der Kraft, dann ist dieser Raum noch größer und schöner geworden -- es sei denn wir hätten mit künstlichen Mitteln den Tod und damit auch das Leben zu überlisten versucht.
    Die andere Art aber sind Parasiten, und diese führen ihre Attacke auf die Lebenskraft selber, denn von ihr wollen sie ja schmarotzen. Aber genauso wie die erste Art auf die fysische Präsenz oder Nicht-Präsenz der Lebenskraft gleichsam nur reagiert und sie damit anzeigt, genauso können wir sagen, daß die Parasiten auf die meta-fysische Präsenz oder Nicht-Präsenz bloß reagieren, indem sie nämlich dämonische Lebensweisen darstellen, die den durch sie untergegangenen Welten entstammen und nun in dieser wieder hervorgerufen werden, um ihre Wiederholung und Überwindung im Menschen zu erfahren und damit zugleich auch die Erlösung dieser Welten durch die unsere hindurch. Und von hier aus ist auch die unvorstellbare Beziehung von Hoschea zu diesem Weib zu verstehen, denn wenn er zu ihr sagt: lo thisni w´lo thihej le´Isch -- "nicht wirst du huren und nicht wirst du sein für den Mann" -- dann bedeutet das auch, daß das parasitäre Verhalten in der Beziehung von Frau und Mann hier nicht mehr funktioniert. Und wenn es auch zunächst so aussieht, als sei damit jegliche Beziehung erloschen, was aber daher rührt, daß dieses parasitäre Element so überaus stark war, so fügt er doch seiner Rede hinzu: wegam Ani elajch -- "und sogar Ich zu dir hin" (so wie du zu mir her) -- oder wie wir auch sagen können: "und selbst das täuschbare Ich steht in Beziehung zu dir". Ani (1-50-10), das täuschbare Ich, erkennt in Ani (70-50-10), dem "Elend", seine Verblendung und wird ent-täuscht. Aber in dieser Enttäuschung zerfällt sein parasitärer Charakter und mit dessen Zerstörung geht mitnichten die Zerstörung jeglicher Beziehung einher, es wird im Gegenteil eine glaubwürdige, das heißt nicht ausbeuterische Beziehung erst möglich.
     Und so heißt es denn, den dritten Durchgang durch das "Jammertal" dieser Erde beschließend: Achar jaschuwu Bnej Jissro´el uwikschu äth Jehowuah Älohejhän w´eth Dawid Malkam ufachadu äl Jehowuah w´äl Tuwo b´Acharith ha´Jomim -- "Danach werden umkehren die Kinder von Jissro´el, und sie werden suchen das Du-Wunder des Wesens des Seins und des Werdens ihrer göttlichen Kräfte, und Dawid, den Geliebten, ihren König, und sie werden erbeben zum Wesen des Seins hin und zu seiner Güte am Ende der Tage". Dawid (4-6-4), der Dod gelesen, aber genauso geschrieben, den "Geliebten" bedeutet, was von Dad (4-4) herkommt, dem hebräischen Wort für Mamilla, "Brustwarze, Zitze und Titte", und Didah (4-4-5) heißt "Hüpfen und Springen", dieser Dawid ist also ihr König, und er verbindet in seinem Namen das eine Daläth mit dem anderen Daläth, die eine Vier mit der anderen Vier -- und das ist die Tür der Geburt und die Türe des Todes, die doppelte Sieben. Darum erbeben und erzittern wir in der Beziehung zu dieser Liebe, aber dieses Erbeben und Zittern ist bald wie ein Springen und Hüpfen unseres Herzens vor Freude im Angesicht dieser Liebe. Denn so wie es eine Mutter hier giebt, die natürlicherweise das neugeborene Kind stillt und nährt mit der Milch aus ihrer Mamilla, so giebt es auch eine "Mutter des Todes", die uns in der Verwandlung sicherlich stärkt -- und wir trinken aus den "Brüsten der Himmel", auf hebräisch Schadajm haSchamajm (300-4-10-40/ 5-300-40-10-40).  
    Von den Huris der himmlischen Gärten träumen ungeniert die Muslime, und wirklich ist ja der Tod einer Heiligen Hure vergleichbar, einer Kadeschah (100-4-300-5), die im Unterschied zu Sonah (7-6-50-5), der gewöhnlichen Dirne, die nur auf ihren eigenen Vorteil bedacht ist, keinen, auch den Geringsten nicht und den Ärmsten, verschmäht, sondern in ihre Liebe aufnimmt wie die Erde den Leichnam. Dies bringt der folgende Aforismus zum Ausdruck:
Erstes Herantasten an die Frage, was Sterben sei:
Es ist das Schwert der Todes-Verwandlung,
Genauer gesagt dessen Glut,
Das uns den Weg zum Baum des Lebens bewahrt.
Die Glut aber entsteht nach dem Niederbrennen des Feuers,
Das unsere Leidenschaft nährte,
Und wohl dem dessen Flammen
Von genügendem Stoffe entzündet
Im Alter ihm nun die wohlige Wärme ausstrahlt.
Denn der ist einer Heiligen Hure vergleichbar,
Die in sich selbst ruht und niemanden,
Der ihr zu nahen wagt, abweisen muß,
Weil sie stark genug ist, ihn in ihrer Glut umzuschmelzen.
Die andere aber, die gewöhnliche Dirne,
Die sich ihren Freiern anpreisen muß in der Meinung,
Sie hätten die Erfüllung ihrer Wünsche verdient,
Die ist wie ein Strohfeuer bloß, das schnell erlischt
Und auch nur wenig Asche zurückläßt,
Zu wenig sogar, um sie sich aufs Haupte zu streuen,
Weshalb sie auch zu jammern anfängt,
Sobald es ernst wird.
    Zum Schluß wollen wir noch einmal die vier ersten Verse des 24. Kapitels Deuteronomium durchsehen, um dann auch den fünften Vers zu betrachten. Und wir werden sie im Hinblick auf die menschliche Seele erzählen, die eine Zweiheit ist von Näfäsch und Neschamah, der "tierischen" und der "göttlichen" Seele. Die menschliche Seele hat nicht nur ihren eigenen Zwiespalt zu heilen, sondern auch das Korn und den Most und das Öl, Leib, Blut und Atem -- die Dreieinigkeit von Körper und Seele und Geist, die schon immer über sich selber hinausgeht, weshalb sie zu ihrer Heilung der Verbindung bedarf mit dem Wesen des Seins und des Werdens.
    Ki jikach Isch Ischah -- "denn es nimmt der Mann eine Frau" -- das muß vom Wortlaut auch so übersetzt  werden: "denn es wird weggenommen Mann-Frau" -- das heißt die Beziehung von Mann und Frau wird hier gleich zu Beginn "weggenommen" oder "entrückt". Und die griechische Entsprechung von Lakach (30-100-8) ist Harpazejn, welches Wort in Apo. 12,6 verwendet wird, wo von der Rettung des Kindes erzählt wird, das der Drache gleich nach der Geburt verschlingen wollte: kai härpazthä to Teknon autäs pros ton Theon -- "und ergriffen (oder entrückt) wurde ihr Kind zu dem Gotte". Und diese früheste Trennung des Kindes von der Mutter mußte deshalb geschehen, weil der "Drache" als Repräsentant der Vorwelten die im Kinde neu geborene Welt zu verschlingen drohte, so als ob sie nicht leben dürfte.
    Uwe´alah -- "und er heiratet sie, und er nimmt sie in Besitz" -- heißt es weiter, aber wir müssen hier auch uWa´alah (6-2-70-30-5) -- "und die Gattin, und die Besessene" -- lesen, denn es läuft auf eines hinaus, ob sich der weltliche Mann nunmehr einredet, die Frau zu besitzen oder ob sich die Frau im Besitze des Mannes jetzt wähnt in der doppelten Bedeutung des Wortes. Die menschliche Seele betrügt sich selber damit, das Wesen des Seins zu besitzen (oder zumindest es in Besitz nehmen zu können) und somit auch vom Unglück des Werdens besessen zu sein. Das ist die Grundtäuschung, deretwegen das "Kind", die Frucht der Liebe von Mann und Frau, die Neue Welt ihrer Liebe, weggenommen und entrückt worden ist -- vor unserer eigenen Drachen-Natur muß es errettet werden zu Gott hin, der von jeglicher Besessenheit befreienden Kraft. Und es macht keinen Sinn, so zu tun, als sei dieses Kind noch zu verschlingen, indem der "übrige Samen des Weibes" verfolgt wird -- als ob so die Neuwerdung der Welt doch noch zu verhindern sei.
    Wehajoh Im lo thimzah Chen be´ejnajo ki mazah wah Ärwath Dawar wechathaw lah Ssefär Kerithuth wanathan be´Jadah weschilchah miWejtho -- "und es geschieht, als Mutter nicht findet sie Gnade in seinen Augen, denn er findet in ihr ein entblößtes Ding, und er schreibt ihr die Scheidungsrolle (die Geschichte der Gefällten), und er giebt sie in ihre Hand, und er sendet sie aus seinem Hause". Nun können wir klarer erkennen, was hier geschah: die menschliche Seele hatte sich im Besitze des Gottes gewähnt, und darum findet er keine Anmut und auch keine Dankbarkeit mehr in ihr, und er hält sie der Mutterschaft nicht für wert, weil sie sogleich auch das Kind in ihren Besitz nehmen würde. Und da muß er einsehen, daß sie nur noch ein bloßes Ding ist, das sich nach voraussagbaren Regeln verhält, nach denen der Besessenheit nämlich, und einer Überraschung und unerwarteten Wendung unfähig wurde.
    Deshalb schreibt er ihr jetzt den Scheidungs-Brief, und aus demselben Grunde hatte er schon die früheren Welten gefällt: sie waren in einer ähnlich vorhersagbaren Routine gleichsam erstarrt und liefen sich darin zu Tode. Aber er vernichtet sie diesmal nicht mehr, denn irgendwann einmal muß auch das Werk der Vernichtung ein Ende finden, sonst würde das Ganze veröden -- er schickt sie aus seinem Haus fort. Das aber heißt, daß sie in eine ihr völlig fremde Welt hinein kommt, wo Er nicht mehr zu sehen und zu begreifen ist, und das einzige, was sie noch mit ihm verbindet, ist Ssefär Kerithuth, eben die Erzählung der Gefällten, der Früheren Welten. Und sie erlebt deren Gericht in sich selber noch einmal und wird der Erinnerung fähig. Doch wenn sie diesen Prozeß in sich selber verleugnet, muß sie sich anderen Göttern zuwenden, die sie selber erfand, um ihre ursprüngliche Verirrung nicht mehr zu merken. Aber auch dieser Weg kommt an sein Ende.
    Wejoz´ah miBejtho weholchah wehajethah le´Isch acher -- "und sie geht hinaus aus seinem Hause und wandert, und sie wird einem anderen Manne". Da scheint sie noch ganz fröhlich zu sein, munter und frisch und auch erleichtert, so schnell einen Ersatz-Mann gefunden zu haben. Aber hier heißt es sofort im Anschluß daran -- und in jedem Leben wird dies früher oder später erfahren, und die Konsequenz wird immer unvermittelter deutlich: ussneah ha´Isch ha´Acharon wechathaw lah Ssefär Kerithuth wenathan be´Jadah weschilchah miBejtho o chi jamuth ha´Isch ha´Acharon aschär lokachah lo le´Ischah -- "und es haßt sie der Letzte Mann, und er schreibt ihr den Scheidungsbrief und schickt sie aus seinem Haus fort, oder es strirbt der Letzte Mann, der sie für sich zur Frau nahm". Wirklich giebt es nur diese zwei Möglichkeiten, denn in jedem Manne lebt auch der Gott, und wenn die Frau in ihrer Beziehung zu ihm wieder in das Besitz-Verhältnis gerät, dann muß er sie entweder aus seinem Haus hinaus weisen -- und am besten geschieht dies, indem er ihr die wahrhaftige Erzählung ihrer Trennung mitteilt -- oder er erkrankt an diesem Verhältnis, denn kein Mann kann es gesund überstehen, von einer Frau besessen zu sein, und so muß er womöglich als braver Ehemann sterben, aber mit einer schlimmen Krankheit behaftet. Und diese zweite Möglichkeit ist die unseres sterblichen Anteils, die erste jedoch läßt uns dem Ersten Mann ähnlich werden, und zwar umso mehr, je mehr unsere Scheidungs-Geschichte mit der seinigen übereinstimmt. Aber dennoch läuft auch dieses auf dasselbe hinaus: unsere arme Seele, die Frau, irrt weiter herum.
    Darauf folgt der dritte Schritt, das ist die Umkehr, denn von dieser wird da gesprochen: lo juchal ba´elah haRischon -- "nicht vermag sie der Erste zu heiraten (in Besitz zu nehmen)" -- oder wie wir auch sagen können: "nicht erträgt der Uranfängliche sie als Besessene" -- das heißt er ist für ein Besitz-Verhältnis untauglich geworden. Das war er zwar schon immer, aber die menschliche Seele hatte sich ja gerade darin getäuscht, und nach der Erfahrung mit dem Letzten der Männer, die sie über den Verlust des Ersten hinweg trösten sollten, wird ihr dies nun unausweichlich bewußt. Und die folgenden Worte -- aschär schilchah laSchuw leKachthah liHejoth lo le´Ischah acharej- - können wir in einer ungewohnten, aber völlig wortgetreuen Übersetzung auch so wiedergeben: "Glückseelig die gesandt ist zur Umkehr, zur Ergriffenen (zur Entrückten) zu werden, zum Sein und zum Werden, für ihn zum Weibe hernach".
    Erst hier wird sie zur vollkommenen Frau, zur "Braut des Lammes", da sie dem Ersten wieder gegenüber steht, nachdem sie den Rückweg zu ihm fand. Und unglaubhaft ist es, im Sinne der gewohnten Übersetzung zu meinen, hier in der Rückkehr könnten noch Greuel statffinden, könnte ernsthaft noch einmal der Versuch gemacht werden, den Mann zum "Gatten", zum Ba´al, zu machen -- denn wovon hier erzählt wird, das ist der Zeitpunkt nach dem Scheitern des letzten Versuches. Und so können wir auch das Folgende einigermaaßen verstehen: Aschär Chutama´ah ki Tho´ewah Hi liFnej Jehowuah -- "Glückseelig die Verunreinigte, denn als Verabscheute ist sie zum Angesichte des Wesens des Seins (ausgerichtet)". Diese Seeligpreisung der "Sünderin", die auch unser Dominus Jesus beglaubigt, wird bestätigt durch den nachfolgenen Satz: w´lo tachathi äth ha´Oräz aschär Jehowuah Älohäjcha nothen lecha Nachalah -- "und nicht kannst du verfehlen das Du-Wunder des Landes (das Du-Wunder des Eigenwillens), glückseelig ist das Wesen des Seins und des Werdens deiner göttlichen Kräfte, es schenkt dir das Erbe".
    Verfehlen kannst du es deshalb nicht mehr, weil du erkannt hast, daß das, dem du nachgejagt bist, keinen Bestand hat, und dich nun dem Wesen zuwendest. Dort aber war dieses Wunder und ist es für immer dem Zugriff des Besitzes entzogen und so unversehrt wie am Ersten Tag. Die Große Hure Babylon und die Braut des Lammes, das Neue Jerusalem, sind keine verschiedenen Wesen, sondern die uns erlebbaren Gestalten der menschlichen Seele, wobei die Braut immer erst nach dem Untergang dieser Hure auftritt, also gleichsam aus ihrem Untergang hervorkommt wie aus der Puppe der Falter. Ein Rückfall ist hier auch deshalb unmöglich, weil Nachalah (50-8-30-5), das "Erbe", auch die "Krankheit" und die "Kranke" bedeutet. Und es erkrankt die menschliche Seele sogleich immer dann, wenn sie ein solcher Rückfall bedroht, denn der Zustand der Besessenheit hat keinen Bestand, er bricht in sich zusammen. Gesund können wir hier nur werden, wenn wir die Potenz zur Erkrankung behalten und nicht indem wir uns davon zu befreien versuchen, denn das wäre ja bloß  die pure Wiederholung des vorherigen illusionären Zustandes.
    Und der fünfte Vers lautet: Ki jikach Isch Ischah Chadaschah lo jeze baZawa w´lo ja´awor alajo leChol Dawar Naki jihejäh leWejtho Schanah Ächath wessimach äth Ischtho aschär lokach -- "Wenn ein Mann eine Neue Frau nimmt, soll er nicht in den Kriegsdienst hinaus ziehen, und nicht soll ihn überschreiten zum Ganzen das Wort, unschuldig soll er sein seinem Hause ein Einziges Jahr, und er soll sich zusammen mit seinem Weibe erfreuen, glückseelig entrückt". Was im gewöhnlichen Sinn wie die Freistellung vom Heeresdienst im ersten Jahr nach der Hochzeit aussieht, das wird fragwürdig schon durch den seltsamen Ausdruck: w´lo ja´awor alajo leChol Dawar -- "und nicht soll über ihn hinwegschreiten zum All das Ereignis". Der "Common Sense" versteht hier: "und nicht soll ihm irgendeine Verpflichtung auferlegt werden" -- oder: "nichts ergehe über ihn in irgendeinem Belang" -- was aber bedeuten würde, daß dieses "Einzige Jahr" ziemlich belanglos und beliebig, weil zu nichts verpflichtend gewesen wäre.
    Wir können aber in Ischah Chadaschah (1-300-5/ 8-4-300-5), der "Frau der Erneuerung", nicht mehr die bloße Wiederholung des Früheren leben, denn in der Zahl ist sie dasselbe wie Ruach haKadosch (200-6-8/ 5-100-4-300), der "Heilige Geist", von dem wir in Mark. 3,28-29 folgendes hören: Amän lego hymin hoti panta afethäsetai tois Hyiois ton Anthropon ta Hamartämata kai hai Blasfämiai hosa ean blasfämäsosin, hos d´ an blasfämäsä ejs to Pneuma to Hagion, uk echej Afesin ejs ton Ajona, alla enochos estin Ajoniu Hamartämatos -- "Glaubhaft kann ich euch sagen, daß den Kindern der Menschen all die Verfehlungen und die Lästerungen, mit denen sie lästern, vergeben werden, wer aber lästert in den Geist des Heiligen, der erhält keine Vergebung auf ewig, sondern schuldig ist er der Welt die Verfehlung". Da im Hebräischen Olam, "Welt", zugleich die "Ewigkeit" ist, wie wir schon sahen, dann sagt er uns hier auch: "...wer aber verleumdet den Heiligen Geist, der erreicht keinen Freispruch und keine Begnadigung in die Welt, sondern schuldig bleibt er der Welt sein Vergehen".
    Wir wissen doch aus zahlreichen Aussagen Jesu, daß er diejenigen, die sich für "Rein" und "Sündlos" hielten (oder zumindest so taten, als seien sie auf dem Wege zu immer größerer Reinheit und Vollkommenheit), für die am schlimmsten Erkrankten ansah, weil ihnen selbst das Bewußtsein der Krankheit entschwand indem sie es systematisch in den Wunschbildern ihrer Pseudo-Gesundheit erstickten. Also sagt er uns hier, daß die Verleumdung des Heiligen Geistes mit der Illusion einer errreichbaren Sündlosigkeit zusammenfällt -- denn immer dann, wenn ein Mensch, der in einer solchen Täuschung befangen ist, der wirklichen "Unschuld" begegnet, muß er sie schmähen und verleumden, indem er sie für Täuschung erklärt. Aber Naki (50-100-10), "Unschuldig", bedeutet auch "Ledig" und "Frei" im Gegensatz zu Ba´ul, "Verheiratet oder Besessen", und es bedeutet auch "Unbestechlich" und "Ehrlich", denn die Heuchelei des Besitztums, und sei es der angeblichen Tugend, ist hier nicht mehr möglich. "Denn weggenommen, ergriffen, entrückt wird Mann-Frau: Erneuerung! Nicht geht er hinaus in den Kriegsdienst und nicht schreitet über ihn hinweg zum Ganzen das Wort" -- das heißt zunächst, daß er nicht mehr hinausgehen muß, um Zawa (90-2-1) zu erreichen, den "Kriegsdienst", der zugleich auch "Gottesdienst" ist und von dem die Zewaoth (90-2-1-6-400) kommen, die weibliche Mehrzahl davon, die "Kriegerinnen" oder "Heerscharen". Denn er befindet sich bereits im Zentrum dieses Dienstes, bei dem es unerbittlich wie in einem Kampf auf Leben und Tod um das Herausziehen des die verborgene Kostbarkeit enthaltenden Fisches aus der zeitlichen Welt geht und das Hineingehen in eine andere. Darum muß auch Dawar, das "Wort" oder "Ereignis", nicht mehr über ihn schreiten oder ihn übergehen, um zu seiner Ganzheit zu kommen, denn jetzt besteht er ja schon mit dieser zusammen, was noch deutlicher wird, wenn wir die zweite Bedeutung für Lo (30-1), die Verneinung, einführen: "In Richtung auf das Eine geht er hinaus in den Dienst, und in Richtung auf das Eine geht er über seine Höhe hinaus zum Ganzen des Wortes". Das bedeutet, daß er sich jetzt mit keiner ihm erreichbaren Höhe mehr zufrieden giebt und nicht eher ruht als bis er im All des Geschehens eintrifft.
    Schanah Ächath, "Jahr der Einzigen", wie wir auch sagen müssen, bedeutet gleichzeitig "Er verändert die Schwester", denn Achoth (1-8-6-400), die "Schwester" ist fast genau gleich geschrieben wie Achath (1-8-400), die "Einzige", und das stumme Waw kann, wie an vielen entsprechenden Beispielen leicht zu belegen, auch unterbleiben. Wer ist dann aber Er, daß er die Schwester verändert, und wer ist diese Schwester? Es ist der Bräutigam aus dem Liede der Lieder, der seine Geliebte wiederholt nennt Achothi Kalah -- "meine Schwester,   die Braut" -- oder auch: "meine Einzige (bist du), Allheit und Vernichtung". Kalah (20-30-5), die "Braut", ist die weibliche Form von Kol (20-30), dem "Ganzen", dem "All", und bedeutet sowohl "Vernichten" als auch "Vollenden". Und indem er sie, die menschliche Seele, deren Vollendung in ihrer Vernichtung besteht, "Schwester" nennt, teilt er ihr sein eigenes Wesen als gemeinsames mit und verändert sie so tiefgreifend und alle Jahre aufs Neue. In diesem "Einzigen Jahr" sind also alle Jahre zusammengefaßt, und die Veränderung der Schwester entspricht dem "Unschuldig"- und "Ledig"-Werden des Mannes "für sein Haus", das heißt in Bezug auf seinen ganzen Haushalt und alle Bewohner darin. Denn unbestechlich ist er  nun geworden, er nimmt keinen Vorteil mehr an, um in den Besitz einer falschen Liebe zu kommen und die wahre zu leugnen -- nie tat er dies, aber die Seele erkennt es erst jetzt.
    Und nur daraus erblüht dann die Freude: wessimach äth Ischtho aschär lokach -- "und er wird sich freuen zusammen mit seinem Weib, glückseelig entrückt". Weil Ischtho (1-300-400-6), "sein Weib, seine Frau", auch "sein Feuer-Opfer" bedeutet und zugleich Esch-Thaw ist, das "Feuer-Zeichen", erfreut er sich nunmehr auch dessen. In den Verwandlungsformen des Feuers, in Asche und Rauch, nimmt er eine Veränderung wahr, die über alles Sichtbare hinausweist. Und Schanah Ächath (300-50-5/ 1-8-400) -- "er verändert die Schwester" -- ist in der Zahl dasselbe wie Säfäth bo´erah /7-80-400/ 2-70-200-5) -- "brennendes Pech" -- wovon uns in Jes. 34,9 gesagt ist: wenähäfchu Nechaläjha leSäfäth wa´Afrah leGofrith wehajethah Arzah leSäfäth bo´erah -- "und es werden verwandelt werden ihre Bäche zu Pech und ihr Staub zu Schwefel, und es wird werden ihr Land, ihr eigener Wille, zu brennendem Pech".
    Säfäth (7-80-400), das "Pech", ist die klebrigste Gestalt der Materie, und der Mensch kann sie genausowenig loswerden wie der Mann seine weibliche Seite. Darin ist die Wurzel von Sijef (7-10-80), das heißt "Fälschen", Sijuf (7-10-6-80) ist die "Fälschung". Und Nechaläjha, "ihre Bäche", ist auch "ihr Erbe und ihre Krankheit", also wird umgestürzt da ihr Erbe und verwandelt in Pech, was uns als das Gegenteil des Glückes erscheint. Aber indem wir unser Pech genausowenig abschütteln können wie unsere Potenz zu erkranken, indem wir es nicht loszuwerden vermögen, weil vermittels dieses Peches jegliche Fälschung entlarvt wird, verwandelt sich auch "ihr Staub" in den "Schwefel", auf hebräisch Gofrith (3-80-200-10-400), das ist in der Zahl sieben Mal Neunundneunzig. Also sieben Mal werden wir da an diese Schwelle geführt, und wenn ihr eigener Wille "brennendes Pech (Pech in ihrem Erwachen)" wird, dann bedeutet das auch, daß die sieben-fältige Fälschung  beim Übergang in das Zukommende (in die Zukunft) bewußt wird. Ihr eigener Wille, ihr Land, ihre Erde, fällt mit dem "Laufe des Lichtes" in eins, und das ist es, wodurch er die Schwester verändert.
    Der folgende Vers (Jes. 34,10) lautet: Lajlah we´Jomam lo thichbäh le´Olam ja´aläh Aschonah miDor laDor thächärow leNezach Nezachim ejn ower bah -- "des Nachts und des Tages wird sie nicht erlöschen, zur Ewigen Welt hinauf steigt ihr Rauch, von Generation zu Generation wird sie zerstört, für den Sieg der Siege geht das Nichts durch sie hindurch (in ihr vorüber)". Ein Rauch-Opfer ist dies demnach und ein unauslöschlich brennendes Feuer, das wie der Folgetext zeigt, die Voraussetzung dafür ist, daß Lilith, die Königin der Dämonen, zur Ruhe findet und ihr unersättlicher Rachedurst endlich gestillt wird, die Voraussetzung auch jeder wahrhaftigen Freude.
    Und wenn es wirklich nur ein "Einziges Jahr" währen sollte, in welchem sich der Mann des Du-Wunders seines Weibes erfreute, dann müßte es das Neunte Jahr sein, von dem wir in Lev. 25,22 erfahren, daß es das Jahr ist, in welchem die Ernte des Sechsten, die im Achten neu ausgesät wurde, heranreift zur Ernte, so daß in diesem Neunten Jahre vom Alten und vom Neuen zugleich gegessen wird, weshalb in ihm erst die Verbindung der Alten und der Neuen Schöpfung unzertrennlich gemacht wird. Und Thescha (400-300-70), das Zahlwort für "Neun", bedeutet auch: "du errettest" und "sie errettet", oder Thuscha gelesen "du wirst gerettet, befreit" und "sie wird gerettet, befreit" -- es sind hier die zweite Person männlich und die dritte Person weiblich identisch. Das könnte heißen, daß wir uns zum Behufe unserer Rettung zunächst in unserer männlichen Seite angesprochen fühlen als Du, um in diesem Übergang durch die Neun zur erneuerten Eins in der Zehn die Besessenheit abzuschütteln und das Zehnte zu geben. Denn die weibliche Seite neigt ihrer Natur nach dazu, der Versuchung zu erliegen, das ihr hilflos ausgelieferte Kind als ihr Produkt und folglich als ihr Eigentum zu begreifen, wenn aber der Mann den Ba´al von sich abgetan hat, dann muß diese Veränderung auch seine Schwester ergreifen.
Post Scriptum:
Ernsthafte Leute haben sich darüber mokiert, daß in den Evangelien nirgendwo stünde: „und Jesus lachte“. Sie haben daraus geschlossen, er sei humorlos gewesen – aber ihnen muß gesagt sein, es steht auch nicht dort, er habe geschissen oder gepißt. Nach ihrer Logik müßte er demnach auch keinen Stoffwechsel gehabt haben, doch das ist absurd. Es fehlt ihnen an Einfühlungsvermögen sowie an der Potenz, sich in Situationen hinein zu versetzen, sonst hätten sie längst den lachenden und nicht nur mit den Kindern auch scherzenden Jesus gesehen. Und besonders schön ist sein Lächeln, Mathis, der Maler, der Grunwald, hat es auf das Antlitz des Auferstandenen gezaubert, und alle können es sehen in Colmar im Elsaß auf dem Isenheimer Altar. Und ich schäme mich nicht, zu behaupten, daß ich es auch sehen kann zu seinen Lebzeiten auf Erden, zum Beispiel da, wo er sich unter den Huren und ihren Böcken befindet: es umspielt ein Lächeln dort seine Lippen, wenn eine der Frauen -- die seiner Zeit ja noch hoch gebildet waren in Tanz und Musik und Konversation wie die Salome und ihre Freundin, die Mirjam aus Magdalah – seine Worte begierig aufnahmen.


